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Es sind bisher keine Oligochäten von Deutsch-SüdAvestafrika bekannt

geworden. Das in den folgenden Blättern erörterte, meist von mir selbst,

zum Teil auch auf meine Anregung von Freunden meiner Bestrebungen

gesammelte Material bildet mit 16 Arten den Grundstock einer Oligochäten-

Fauna Deutsch-Südwestafrikas. Wenngleich auch von vornherein anzu-

Tiehmen ist, daß unsere Kolonie mit ihrer Armut an konstant A^'asser

enthaltenden Ortlichkeiten eine nur sehr spärliche Oligochäten-Bevölkerung

beherbergen kann, so dih-fen wir ihre Oligochäten-Fauna doch nicht als

durch diese 16 Arten erschöpft ansehen. Zumal die Nordkante mag im

Bereich ihrer konstant fließenden Grenzflüsse, des Kunene, des Okawango

und des Sambesi, noch manche weitere Art aufweisen. Von dem Bezirk

des Sambesi, der Nordkante des östlichen Caprivi-Zipfels, dürfen wir dies

so gilt me sicher annehmen. Ich habe eine sehr kurze Strecke vom Ost-

ende des Capri^d-Zipfels entfernt, ca. 50 —70 Kilometer flußabwärts, am
Ufer des Sambesi, oberhalb der Victoria-Fälle bis zur Insel Kandahar

zahlreiche Oligochäten (6 Arten) gefunden. Es erschiene sonderbar, wenn

diese Arten hier gerade ihre westlichste Verbreitung fänden. Es ist nicht

zweifelhaft, daß sie sich, wenigstens zum gi'ößten Teil, auch noch die

50 Kilometer weiter am Sambesi entlang verbreiten, also auch im deutschen

Sambesi-Bezii-k vorkommen. Da wir demnach diese Arten fast sicher auch

als deutsch-südwestafrikanische ansehen dürfen feine derselben, Gordiodrilus

Luykerleni, ist auch in Deutsch-Südwestafrika im Waterb erg-Bezirk gefunden

worden), so habe ich sie in der folgenden Zusammenstellung der (oligo-

chäten Deutsch-SüdAvestafrikas mit aufgeführt. Fraglich ist es andererseits,

ob wir auch von einigen im nördlichsten Kaplande, also nahe der Süd-

grenze unseres Gebietes gefundenen Arten vermuten dürfen, daß sie auch

in unserer Kolonie gefunden werden möchten. Es handelt sich hierbei

um zwei Microcliaetus-Avten, also typisch kapländische Formen, die bei

Kamaggas in Klein-Namaland gefunden worden sind. Dieser Fundort ist,

wenn auch nicht weit vom Oranje-Fluß, also der deutsch-südwestafrikanischen

Grenze entfernt, doch durch vollständiges Trockenland \on dieser Grenze

getrennt. Hier liegen die Verbreitungs Verhältnisse also ganz anders als

am Sambesi, wo die Ufer des Flusses einen kontinuierlichen Feuchtland-
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Streifen, also eine leicht gangbare Verbreitungslinie darstellen. Bevor

nicht der sichere Nachweis des Vorkommens einer Microchaetus- Art in

deutsch-südwestafrikanischem Gebiet erbracht ist, müssen wir Klein-Nama-

land als die nördliche Grenze dieser Gattung, und damit des süd-

afrikanischen Terrikolengebietes, ansehen.

Wie durch Aufnahme der Rhodesia-Gligochätcn die geographische

Grenze, die diesem Werke gesetzt ist, nicht ganz genau inne gehalten

wurde, so wird durch Aufnahme dreier Meeresstrands-Arten die biologische

Grenze etAvas überschritten. Diese Oligochäten des Meeresstrandes hätten

eigentlich in dem Schwesterwerke, „Beiträge zur Kenntnis der Meeresfauna

Westafrikas," behandelt werden müssen. Eine Sonderung dieser marinen

oder, vielleicht besser gesagt, euryhalineu ( )ligochäten von den Land- und

Süsswass erformen ist jedoch nicht ratsam, handelt es sich doch wahrschein-

lich nur um junge Anpassungen ursprünglich kontinentaler, aber zugleich

euryhaliner Tiere an eine nahrungsreiche, aber durch den Wechsel des

Salzgehaltes für die meisten kontinentalen Tic^'e unzulängliche und deshalb

nur geringe Konkurrenz zulassende örtlichkeit. Das geht schon daraus

hervor, daß die meisten der in Frage kommenden Arten Gattungsgenossen

in kontinentalen Örtlichkeiten besitzen, wenn sie nicht gar selbst, wie

Enclvjtraeus alhuhis Henle und LuuibriciUus lineatas (Müll.), auch in

terrestrischen oder Süßwasser-Örtlichkeiten vorkommen. Auch gehen diese

Formen anscheinend nicht in beträchtliche Meerestiefen, sondern halten sich

an die Nähe der Küsten, wenn sie nicht geradezu an den Meeresstrand

mit seinem DetritusAvall gebunden sind.') Hinzu kommt, daß die Zahl

der in Frage kommenden marinen oder eurjhalinen Ai-ten so gering ist,

daß sich die Behandlung in einer Sonderarbeit kaum lohnen würde.

Die Anfügung der marinen (Jligochäten an die kontinentalen und

ihre Veröffentlichung in den „Beiträgen zur Kenntnis der Land- und Süß-

wasserfauna Deutsch-Südwestafrikas" hat eine weitere Folge. Bei der

Beschränkung dieses Werkes auf die Grenzen unseres südwestafrikanischen

Schutzgebietes und bei strenger Innehaltung dieser Grenzen würde ein

Kameruner Meeresstrands-Oligochät, Michaelsena Mangeri n. sp., gewisser-

maßen „unter den Tisch fallen". Um dies zu vermeiden, füge ich die Be-

schreibung dieser Art und die Erörterung über Art und Gattung als An-
hang an diese Arbeit an.

') Eine Zuordnung gewisser Meeresstrandstiere zu den Verwandten vom Lande und vom
Süßwasser wird in diesem M'erke auch bei anderen Tiergruppen, z. B. bei den Oniscoiden

oder Laudassein, vorgenommen werden. Anmerkung des Herausgebers.
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Mit Einschluß jener am mittleren Sambesi nachgewiesenen Arten, die

zweifellos wenigstens zum größten Teil, wenn nicht sämtlich, auch im

deutschen Sambesi-Distrikt anzutreffen sein werden, erhalten wir folgende

Liste deutsch-südwestafrikauischer Oligochäten

:

Naididae.

Paranais tnultispinus n.si^., aquatil, Windhuk-Bez., endemisch? Gattung weltweit verbreitet.

Nais pseudoobtusa (Piguet) var.? aquatil, Windhuk-Bez., weit verbr., Gattungfast kosmopolitisch.

Aulophorus africanus n. sp., aquatil, Windhuk-Bez. u. Gr. Fischfluß, endemisch? Gattung

weltweit verbreitet.

Tubificidae.

Limnodrüoides Winrkelmanni n. sp., marin, S.- bis M.-Küstenbez., endemisch? Gattung weit

verbreitet (Mittelmeer).

Limnodrüus alpestris Eisen, aquatil, Grootfontein-Bez., weltweit verbr., Gattung fast kos-

mopolitisch.

Euch ytraeidae.

Lumbricillus verrucosus (Clap.), marin., S.-Küstenbez., weltweit verbreitet (N.- u. S. -Atlantik),

Gattung fast kosmopolitisch.

Michaelsena georgiana (Mich.), marin, S.-Küstenbez., weit verbreitet (Süd-Georgien), Gattung

weltweit verbreitet.

Alluroididae.

Atluroides tangani/ikae Bedd., amphibisch, Sambesi-Bez., weit verbreitet (Tanganyika),

Gattung tropisch-ostafrikanisch.

3Ieffascolecidae.
Acanthodrilinae.

Microscolex phosphoreus (AiiT.DvG.), terrestrisch, Windhuk-Bez., peregrin, weltweit verschleppt.

Trigastrinae.

Dichogaster Annae (Hokst), terrestrisch, Waterberg- u. Okahandja-Bez., pergrin, tropisch

W. -Afrika, Comoren, Java.

Ocnerodrilinae.
Gordiodrilus Luykerleni (Mich.), amphibisch, Sambesi u. Waterberg-Bez., mäßig weit ver-

breitet, Gattung tropisch-, west- bis ost-afrikanisch,

Gordiodrilus Chuni Mich., amphibisch, Sambesi-Bez., endemisch, Gattung tropisch-, west-

bis ostafrikanisch.

Ocnerodrilus occidentalis Eisen, amphibisch, Gr. Fischfluß-Bez., peregrin.

Pygmaeodriliis rhodesiensis Mich., amphibisch, Sambesi-Bez., endemisch, Gattung tropisch-

bis gemäßigt-ostafrikauisch.

Pygmaeodrilus arausionensis Mich., amphibisch, Grootfontein-Bez., ziemlich weit verbreitet

(Oranje-Kolonie), Gatttung tropisch- bis gemäßig-t-ostafrikanisch.
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Eu d rilinae.

Platydrilns Agyies Mitn., terrestrisch, Sambesi-Bez., endemisch, Gattung tropisch-afrikanisch.

Nemertodrilus Kellneri Mich., terrestrisch, Oranje-Fluß-Bez., in geringem Maße peregrin

(Oranje-Kolonie), Gattung tropisch- bis südlich-subtropisch-afrikanisch.

Glossoscolecidae.
Criodrilinae.

Alma sp., aquatil, Sambesi-Bez., Gattung tropisch- bis nördlich subtropisch-afrikanisch.

Lunihi'icidae.

Helodrilus caliginof<us (Sav.) f. trapezoides (Ant. Dig.), terrestrisch. Usakos, Kuibis, peregrin,

fast kosmopolitisch.

Helodrilus suhrubicundux (Eisen), terrestrisch, Swakopmund, peregrin, weltweit verschleppt.

Helodrilus parvus (Eiskn), terrestrisch, Windhuk, peregrin, fast kosmopolitisch.

Geographisches.

Die vorli('f>rnd(> Abliandlung übci- dio Oligocliäton Deutscli-Südwest-

afrikas bildet den Abschhif3 einer Reihe von Vt^röffentlichungon, in denen

ich das von mir in Südafrika gesammeko Material zusammen mit dem

Material der von mir besuchten südafrikanischen Museen bearbeitet habe ').

Es erscheint mir angebracht, mit diesem Abschluß eine Zusammenfassung

der in dies(Mi Arbeiten gewonnenen Ergebnisse zu verknüpfen; gewährt

ein(^ solche Zusammenfassung doch zugleich ein klares Bild vom Charakter

der Terrikolenfauna unseres südwestafrikanischen Schutzgebietes.

Von h<H-vorragendster geographischer Bedeutung ist, wie mehrfach

hervorgehoben, die Verbreitung der rein terrestrischen Formen, soweit sie

durcli endemische Vorkommnisse markiert ist. Nach Maßgabe dieser

endemischen terrikolen Oligochäten ist der afrikanische Kontinent in drei

scharf gesonderte Gebiete zu teilen. Nordafrika einschließlich der

Sahara und Ägy])t(^ns ist ein Gebiet ohne (^ndemische Terrikolen. Das

tropisch-afrikanisc li (' T er rik o 1 e n ge b i e t ist bekanntlich charak-

') W. Mkjiiaklse.n, Oligochäten vom tropischen und südlich-subtropischen Afrika I.

In: Zoologica, LXVII. —II. ebenda LXVIII.

Die Oligochäten des Kaplandes. In: Zool. Jahrb. Syst., XXXIV.

The Oligochaeta of Natal and Zululand. In : Ann. Natal Mus. II.

lieport lipon the Oligochaeta in the Soutli African Mviseum at Cape Town.

In: Ann. South African Mus., XIII.
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t(n"isi(n't durcli dio boidon ( )ligochätongruppon : 1. Gattung Dichogaste^'

('Unterfam. Trigastrinae dor Farn. Megascolecklae) und 2. Untcn'fam. Eudrilinae

(der Farn. Megascolecidae). Diese beiden Gruppen verbreiten sich aber nicht

ghnchmäßig über das ganze Gebiet. Die Gattung Dicliogaster (Kartensk. 1),

außerhalb Afrikas in W(>stindien und Zentralamerika endemisch, setzt, den

Atlantischen Ozean überspringend, in Westafrika, und zwar in Gambia,

Portugiesisch - Guinea, Sierra Leone und Liberia, gleich in voller Macht

(nn. Ihr Gebiet durchsetzt jedoch nur in der nördlichsten Zone Mitt<^l-

afrikas den ganzen Kontinimt, und zwar von den genannten Distrikten

bis zu den Galla-Ländern, Abessinien und Harar. Weiter südlich scheint

sie nur bis an den ostafrikanischen Graben (Ruwenzori bis Ruanda und

Nyassa-Land) ostwärts zu gehen. Die südliche Erstreckung des Dichogaster-

Gebiotes ist markiert durcli die Funde von Blantyre in Britisch-Nyassa-Land,

,, Oberlauf des Kongo" und Fernand Vaz in Französisch-Kongo. Es wäre

ja möglich, daß endemische Dicliogaster noch südlich von dieser Linie ge-

funden werden. Beachtenswt^rt ist jedoch, daß eine reiche Ausbeute vom
unteren Kongo (Chiloango, Mayili) wohl mehrere cmdemische Eudrüinen,

jedoch nicht eine einzige endemische Dichogaster- Art aufwies. Das Gebiet

der Eudrilinae (Kartensk. 3) deckt sich nicht genau mit dem von Dichogaster.

Es erstreckt sich ostwärts in ganzer Breite, von Erythraea über Harar,

Britisch- und Deutsch-Ostafrika bis Mosambique (Mündung des Sambesi), bis

an den Lidischen Ozean, den es jedoch nicht überspringt. Westwärts da-

gegim reicht es nicht so weit wie das ZHchog aste >--(T('h'wt. Li Kamerun sind

Eudrilinen noch vorherrschend, in Togo aber sind sie schon spärlicher und

in West-Liberia rindet sich die westlichste Art als anscheinend weit isolierter

Vorposten. Südwärts reicht das Gebiet der Eudrüinen viel weiter als das

der Gattung Dichogaster. Sichere endemische Eudrilinen -Vorkommnisse

kennen wir vom Mündungsgebiet des Sambesi, vom mittleren Sambesi

(Victoria-Fällej und von Lunda (näherer Fundort von Preussiella lundaensis

Mich, unbekannt. Dazu kommt noch der weite Vorstoß des oifenbar etwas

peregrinen Neniertodrilus Kellnert Mich, nach der Oranje-Kolonie (Bloem-

fontein) und dem ()ranje-Fluß-Distrikt Deutsch-Südwestafrikas. Für die

Gebietsbegrenzung kann das Vorkommen dieser Art sich(^rlicli nicht in

Frage kommen, ebensowenig wie das des Eudriloides durbanensis Bedd.

Es ist nicht einmal sicher, ob diese in den Kew gardens zu London an

Pflanzen aus Natal entdeckte Art tatsächlich aus Natal stammt, noch un-

sicherer ist die endemische Natur dieses fraglichen Vorkommens. Wir

müssen demnach den Sambesi-Distrikt als die Südgi-enze des eigentlichen

Eudi-ilinen-Gebiets ansehen.
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Dio .südafrikanische T e r r i k o 1 e n f a u n a hat mit der geschil-

derten tropisch-afrikanischen nichts gemein. Das südafrikanische Gebiet

ist charakterisiert hauptsächlich') durch die beiden Gruppen: 1. Gattung

Microchae.tus (Unterfam. Microchaetinae der Fam. Glossoscolecidae), die ganz

auf dieses südafrikanische Gebiet beschränkt ist, und 2. die Sectio Chilotacea

(Unterfam. Acatithodrilinae der Fam. Megascolecidae), die das südlichste

Afrika mit dem südlichen Südamerika, dem magalhaensisch-chilenischen

Gebiet, gemeinsam hat. (Ob eine Chilotacee von der Kapverdeschen Insel

San Antonio hier endemisch sei, und gewissermaßen eine weit im Norden

liegende Brücke zwischen den beiden jetzt auf die Südspitzen von Süd-

amerika und Afrika beschränkten Sondergebieten der Ohilotaceen darstelle,

ist fraglich.) Diese beiden Terrikolengruppen nehmen, soweit wir bis jetzt

wissen, nahezu die gleichen Disti-ikte ein, ohne sich jedoch in der Art ihrer

Verbreitung durch diese Distrikte zu gleichen. Die zugleich im südlichsten

Südamerika verbreiteten Ohilotaceen (Kartensk. 5) herrschen an der Südkante

Kaplands und hier zumal in den westlichen Distrikten vor. Sie bilden in der

Art ihrer geographischen Verbreitung also eine Parallele zu der Trigastrinen-

Gattimg Dichogaster des tropischen Afrikas. Nach Osten hin werden die

Ohilotaceen spärlicher imd, was bedeutsam ist, durch Arten vertreten, die

eine etwas weitere Verbreitung haben, also in geringem Maße peregrin sind.

Im Gegensatz hierzu ist die Gattung Microchaetus (Kartensk. 6) im Osten

Südafrikas vorherrschend, wenn sie auch in einigen wenigen Arten bis an die

Atlantischen Distrikte Kaplands vorgedrungen ist. Die Nordgrenze der

Gebiete dieser typisch südafrikanischen Terrikolengruppen wird im Westen

durch einige Funde in Kh>in-Namaland, eben südlich vom Oranje-Fluß,

markiert, im östHchen Teil durch Funde am Vaal-Fluß und im südlichen

Transvaal (eine auch in Natal vorkommende, also in geringem Maße

peregrine Ohilotacee), sowie durch zahlreiche Funde in Natal und Ziduland

(mehrere rein endemische Microchaetus-Ärtcn und wenige in geringem Maße

peregrine Ohilotaceen). Fraghch ist es, ob und wie weit sich diese rein

terrikolen Oligochätengruppen Südafrikas in diesem Ostgebiet nordwärts

erstrecken; denn das ganze Gebiet zwischen Zululand und dem Unterlauf

des Sambesi ist in dieser Hinsicht so gut wie unbekannt. Für die Ohilo-

taceen ist es unwahrscheinlich, daß ilir Gebiet sich hier noch beträchtlich

nordwärts erstrecke; denn sie erscheinen in Natal, Süd-Transvaal und Zulu-

land schon spärHcli und luir durch in geringem Maße peregi'ine Arten —
anscheinend vorgeschobene Posten —vortreten. Die Gattung Microchaetus

'j Ich sehe hier ah von der kleinen Kelikten-Kolonie der in .zerspengten Gebieten

weltweit verbreiteten Gattuni^ Acanthodrilus im Südwest-Winkel Kaplands.
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dagegen zeigt in Natal und Zululand noch eine ziemlich üppige Entfaltung

rein endemischer Formen. Es ist demnach nicht ausgeschlossen, daß sie

sich in diesem Ostgebiet noch beträchtlich nordwärts erstrecke, während

sich andererseits •\delleicht die äthiopischen Eudrilinen in dieser ,, terra

incognita" vom Gebiet des Sambesi noch weiter südwärts verbreiten, den

Mierochäten entgegen. Ob diese beiden einander entgegen drängenden

Oligochätenfaunen an einer Stelle dieses unbekannten Ostgebietes aufein-

ander stoßen oder gar sich in einem mittleren Distrikte durchdringen'), ist

fraglich. Es ist jedenfalls anzunehmen, daß die terrikolen Oligochäten in

diesem fraglichen Grebiet verhältnismäßig spärlich entwickelt sind; denn

schon in Natal, Oranje-Kolonie und Süd-Transvaal ist die Fauna ende-

mischer terrikoler Oligochäten spärlicher als im Kaplande, ebenso wie die-

jenige des mittleren und unteren Sambesi spärlicher als die des mittleren

Afrikas ist.

Während nun im Ostgebiet des subtropischen Afrikas die Grenz-

beziehungen der tropischen und der südlichen Terrikolenfaunen ganz un-

bekannt sind, sehen wir im Westen einen breiten Trockenland-Distrikt sich

als Gebiet ohne endemische terrikole Oligochäten zwischen

jene beiden Gebiete einschieben. Dieses Trockenland-Gebiet bildet eine

unüberwindliche Verbreitungsschranke für terrikole Oligochäten und ist in

erster Linie dafür verantwortlieh zu machen, daß sich Südafrika in seiner

Oligochätenfauna so auffallend selbständig erhalten konnte. Müssen wir

doch Südafrika, dessen hauptsächlichste und charakteristische Grup}H'n

terrikoler Oligochäten ganz anderen Familien oder Unterfamilien angehören

wie die ts^pischen tropisch-afrikanischen Terrikolengruppen, als selbständiges

Terrikolengebiet dem tropisch-afrikanischen Terrikolengebiet gegenüber-

stellen. Selbst der für die Verbreitung von Feuchtlandtieren klimatisch

günstigere, weil wenig(>r trockene Oststreifen des subtropischen Afrikas vom

Unterlauf des Sambesi bis Zululand-Transvaal hat diese Selbständigkeit des

südafrikanischen Terrikolengebiets nicht zu stören vermocht. Der ganz

vereinzelte Vorstoß der äthiopischen Terrikolenfauna bis in Südafrika hin-

ein, wie der offenbare Weitwanderer Nemertody^ilus Kellneri ihn darstellt,

bedeutet keine wesentliche Änderung dieses Faunenbildes, da es sich eben

\) Der weite Vorstoß der äthiopischen Eurlrilinen südwärts his zur Oranje-Kolonie und

zum Süddistrikt Deutsch-Südwestafrikas, wie er durch Nemertodrilus Kellneri Mich, aus-

geführt worden ist, läßt vermuten, daß auch das eigentliche Gebiet der Eudrilinen, für

dessen Umgrenzung Nemertodrilus Kellneri als etwas peregrine Art nicht iu Betracht

kommt, in diesem Gebietsstreifen weiter südwärts reicht, als die bis jetzt gemachten Funde

sicher erkennen lassen.

10 Michaelsen, Deutsch-Süd westafrika.
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um oinon Weitwanderor, nicht um eine rein endemische Form, und damit

mutmaßhch um einen der jüngsten geologischen Epoche angehörenden Vor-

stoß handelt. Das südafrikanische Terrikolengebiet macht ganz den Ein-

druck, wenn nicht gerade eines Reliktengebietes —dazu erscheinen die

charakteristischen Gattungen hier in zu üppiger Entfaltung —, so doch

eines Rückzugsgebietes. Die ganz auf Südafrika besclu^änkte Gattung

Microchaetus stammt wie ihre auf Madagaskar beschränkte Vetterngattung

Kynotus von Formen ab, die jetzt noch als aquatile Formen im tropischen

Gstafrika zu linden sind (Microchaetus von Glyphidrilus in Deutsch-Ostafrika

imd im Indo-Malayischen Gebiet, Kynotus von Callidrilus in Mosambique

und in Deutsch-Ostafrika). Die Chilotacea zeigen in ihrem amerikanischen

Zweig (in vielen Arten über Feuerland, Süd- und Wostpatagonien und Chile

verbreitet, sonst nur noch in einer einzigen vielleicht peregrinen Art auf

den Kapverdeschen Inseln gefunden) die gleiche Beschränkung auf ein

durch Wüste oder Trockenland abgesclilossenes Winkelgebiet. Verstärkt

wird dieser Charakter des südafrikanischen Terrikolongebiets noch durch

das Auftreten einer kleinen Gruppe von Acanthodrilus-Avten, also einer

typischen Reliktenkolonio, in seinem Südwestwinkel. (Die kleine durch

2 Arten repräsentierte Microscolex-KolomQ im mittleren TeU der kapländischen

Südküste kommt hier nicht in Betracht, da Microscolex eine Gattimg mit

curyhalinen Fähigkeiten ist und deshalb in ihrer Verbreitung nicht mit rein

terrikolcn Formen zusammengestellt werden darf). Es läßt sich aus diesen

Verbreitungsverhältnissen der terrikolen Oligochäten im mittleren und

südlichen Afrika der sichere Schluß ziehen, daß die physiographischen

Verhältnisse, die jenen Verbreitimgsverhältnissen zu Grunde liegen, ein

verhältnismäßig hohes geologisches x41ter besitzen, daß also auch jene

Trockenland-Barriere, die Südafrika für Terrikolen fast hermetisch vom
mittleren Afrika abschloß, geologisch alt ist.

Die westliche Hälfte dieser Trockenland-Barriere deckt sich fast genau

mit dem politischen Begriff D eut seh - Südwest afrika, dessen Haupt-

masse also ein Gebiet ohne endemische terrikole Oligochäten
darstellt. Während aber unsere Kolonie im Süden anscheinend nur an das

südafrikanische Terrikolengebiet heranreicht, dringt es im Norden mit seinen

Randdistrikten offenbar in das tropisch-afrikanische Terrikolengebiet hinein;

wenigstens von seinem Sambesi-Distrikt dürfen wir das als fast sicher an-

nehmen. Mit der ganzen Trockenland-Barriere teilt natürlich Deutsch-Süd-

westafrika das geologische Alter seiner physiographischen Verhältnisse.

Die amphibischen Oligochäten, die in Afrika durch die Megasco,leciden

Unterfam. Ooierodrüinae (Kartensk. 4) vertreten werden, weichen in ihren Aus-

10*
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brcitimgsvcrliältnisson, also aiifli in ihrer jetzigen geographischen Verbreitung,

in geringem Maße von den terrikolen Oligochäten ab. Sie nehmen in ihren

Ausbreitungsfähigkeiten eine Mittelstellung zwischen den terrikolen imd d(»n

aquatilen Oligochäten ein. Wenngleich sie bei weitem nicht die weite Ver-

breitung der Gattungen und vielfach auch der Arten der aquatilen Oligo-

chäten zeigen, so sind sie meist doch nicht so beschränkt wie die ende-

mischen terrikolen Oligochäten. Dementsprechend dringen auch die im

wesentlichen tropisch-afrikanischen Ocnerodrilinen-Gattimgen in größerer

Zahl weiter nach Süden vor als die terrikolen Oligochäten, die ja abgesehen

von dem Weitwanderer Netnertodrilus KeUneri und dem seiner Heimats-

berechtigung nach sehr fraglichen Eudriloides dm^hanensis (angeblich von

NMal) bis jetzt nicht südlich vom Sambesi-Bezirk gefunden worden sind.

Die im tropischen Afrika mit \'ielen Arten über die ganze Breite des

Kontinents verteilte Ocnerodrilinen-Gattung Gordiodrilus reicht zwar süd-

wärts nicht viel weiter als jene endemischen Terrikolen, nämlich mit 2 Arten

(G. CJinni Mich, imd G. Luykerleiii Mich.) bis in den Sambesi-Distrikt, und

nur mit einer dieser beiden Arten (G. Luykerleni) noch etwas weiter, bis

in Deutsch-Südwestafrika (Waterb erg-Disti"ikt) hinein. Die beiden Ocnero-

drilinen-Gattungen Ocnerodrilus (Subgen. Ili/ogenia, die im übrigen auch im

tropischen und südlich-subtropischen Amerika in vielen Arten auftritt) und

Pygmaeodrilus (auf Afrika beschränkt) dringen aber beträchtlich weiter südwärts

vor, Ocnerodrilus f/^^o^^^y^aj vomTanganyika-See bisBulawayo inSüd-llhodesia

[0. (I.) Chubhi Mich.] und Natal [0. (I.) africanus (Bedd.)], Pygmaeodrilus

von den Galla Ländern über den ostafrikanischen Graben und das Seen-

gebiet, und weiter über Xord-Rhodesia (P. Paulae Mich.) einerseits nach

dem Mündungsgebiet des Sambesi (P. quilimanensis Mich.), andererseits nach

dem mittleren Sambesi (P. rhodesiensis Mich.) und der Oranje-Kolonie

bezw. nach Deutsch-Südwestafrika (P. arausionensis Mich, von Bothavillo

und Grootfontein). Von diesen Ocnerodrilinen dringen also zwei Arten

auch in Deutsch-Südwestafrika ein, allerdings zwei Arten, die eine weitere

Verbreitung aufweisen, kommt doch die eine zugleich im Sambesi-Bezirk

Rhodesias vor, die andere sogar in der Oranje-Kolonie. Es sind also Weit-

wanderer, die iur den (>igentlichen Charakter der Faima nur ein(> neben-

sächliche Holle spiel(>n. Immerhin zeigen sie, daß die nördliche Region

Doutsch-Südwestafrikas für weitwandernde tropisch-afrikanische Ocnero-

drilinen zugänglich war. Der dritte Ocnerodriline imserer Kolonie, Ocnero-

drilus (Ocnerodrilus) occideutalis Eisen, kommt als vielfach versclileppte

Form hier nicht in Rechnung. Zu den amphibischen (Jligochäten ist wohl

auch Alluroides Tanganyikae Bedd. zu rechnen, dessen allerdings sehr arten-
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armp Gattimg eine ähnliche Verbreitimg zeigt wie die Gattung Pygmaeo-

drilus. Auch die Art Alluroides tanganyikae besitzt, wie schon sein Name
verrät, eine ziemlich weite Verbreitimg.

Die aquatilen Oligochäten Deutsch-Südwestafrikas gehören fast durchweg

Gattungen an, die t'iue weltweite Verbreitung besitzen und demnach für

die Feststellung besonderer geogi'aphischer Beziehungen dieser Fauna nicht

in Betracht kommen. Zum Teil besitzen sogar die Arten eine weltweite

Verbreitung, A\de Nais pseudoobtusa (Piguet) und Limnodrilus alpestris Eisen.

Zu diesen weltweit verbreiteten Gattungen, die den zweifellos phyletisch

sehr alten Familien der Naididae und Tuhißcidae angehören, kommt im

Sambesi-Bezirk Rhodesias, also mutmaßlich auch im deutschen Sambesi-

Bezirk, noch eine Art der phyletisch walirscheinlich viel jüngeren Criodri-

linen-Gattung Alma hinzu. Die Gattung Alma (Kartensk. 2j ist bescliränkt

auf das tropisch-afrikanische Gebiet, das sie vom Atlantischen Ozean bis

zum ostafrikanischen Graben und noch etwas weiter (Distrikt des Victoria-

Xyanzai durchzieht. Nordwärts dringt sie, wie die Ocnerodrilinen-Gattung

Gordiodrilus, nilabwärts weit in das subtropische Gebiet hinein bis ans

Mittelmeer vor. Im Süden scheint sie ilire Grenze im Sambesi-Distrikt

Rhodesias (und wohl auch Deutsch-Südwestafrikas) zu finden, imterstützt

also die Terrikoleugruppe der endemischen Eudrüinen in der südlichen

Begrenzung einer tropisch-afrikanischen Region, der der Nordrand unserer

Kolonie Deutsch-Südwestafrika noch zugeteilt werden muß.

Auch die Gattungen der marinen Oligochäten Deutsch-Südwestafrikas,

der Meeresstrands- und Flachsee-OHgochäten, haben eine weite, wenn nicht

eine fast kosmopolitische Verbreitung. Die Gattung Limnodriloides ist

auch aus dem Mittelmeer bekannt, während Lumhririllus und Micliaelsena

weltweit verbreitet sind. Auf derartige marine Oligochäten ist übrigens bis

jetzt wenig geachtet worden. Es ist jedenlalls durchaus nicht ausgesclilossen,

daß auch /limnodriloides eine weltweite Verbreitimg habe.

SchließKch sind auch noch die peregrinen Oligochäten, die zweifellos

diu-ch den Menschen in unsere Kolonie eingeschleppt worden sind, einer

Erörterung zu unterziehen. Diese nehmen mit 5 oder 6 Arten einen

breiten Raum in der ( Jligochätenfauna unserer Kolonie ein und umfassen

hauptsäclilich sämtliche terrestrischen Formen der oben zusammengestellten

Liste. Also alle „eigentlichen Regenwürmer" Deutsch-Südwestafrikas sind als

eingeschleppt zu betrachten, und das entspricht ja auch den obigen geo-

grapliischen Erörterungen über die terrestrischen (Jligochäten Südafrikas,

wonach Deutsch-Südwestafrika zu einem Gebiete ohne endemische terre-

sti'ische Oligochäten gehört. Vielleicht ist außer dtMi terrestrischen Oligo-
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chäten auch der amphibische Ocnerodrilus occidentalis Eisen als oingeschloppto

Form zu betrachten. Diese Art hat ihre weltw^eite Verbreitung Überland

imd Übersee zweifellos nur mit Hilfe des Menschen erlangen können. Ob
sie aber auch in den Bezirk des Großen Fischflusses durch den Menschen

eingeführt worden ist, bleibt eine offene Frage. Als eine leichter verbreit-

bare amphibische Form mag sie sich auch unabhängig vom Menschen

durch andere Hilfsmittel von Rhodesia (Bulawayo) aus nach Deutsch-Süd-

westafrika hin verbreitet haben.

Erstaunlich ist jedenfalls die verhältnismäßig große Zahl der einge-

schleppten Oligo chäten, wenn man in Rechnung zieht, daß dieses Gebiet

doch erst wenige Jahrzehnte unter gärtnerischer und landwirtschaftlicher

Kiütur steht. Es ist dies wieder einmal ein Beweis dafür, wie schnell die

hauptsächlichsten Verschleppungsformen, zumal unsere em-opäischen Acker-

Regenwürmer Helodrilus^ der europäischen Kultur auf dem Fuße folgen.

Der subtropischen Natur des Landes entspricht es, daß auch einige

nicht-europäische Formen der auf wärmere Gebiete angewdesenen Gattungen

Dicliogaster, Microscolex und Ocnerodrilus in der Reihe der Einschleppungs-

Arten vorkommen.

Systematisches.

Farn, yaididae.

Paranais friultisinnus n. sp.

Tafel V, Fig. 4.

Fundangabe: Farm Frauenstein bei Neudamm, in einem Wasserloch

mit reichlichem Planzenwuchs, W. Michaelsen, 13. Mai 1911.

VorHegend ein einziges anscheinend vollständiges Exemplar, walu*-

sclieinlich nur das vorderste Glied einer Tierkette.

Äußeres: Dimensionen: Länge ca. 3 mm, Dicke ca. 0,35 mm,

Segmentzahl 13.

Kopf zygolobisch. Kopflappen breit und kurz, gleichmäßig ge-

rundet, etwas überhängend. Augenflecke sind nicht vorhanden.

Haut-Epithel des Vorderkörpers mit Ausnahme des Kopflappens

und des 1. Segments dicht mit unregelmäßig gestalteten dunkleren Zellen

Tmit grob granuliertem Lihalt. Pigmentzellen V) durchsetzt. Etwa von der
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Mittelzone des 5. Segments an stehen diese dunkleren Zellen weitläufiger,

so daß die Haut in dieser hinteren Partie, sowie die des Kopfes, durch-

sichtiger erscheint als die des 2. bis '/j'^- Segments.

Borsten (Tafel V, Fig. 4) sämtlich annähernd gleichartig, nur in der

Größe etwas verschieden. Borsten der Körper-Enden etwas keiner als

die des Mittelkörpers. Eine dorsale Borste des 5. Segments erwies sich

als 0,1 mmlang bei einer Dicke von ca. 4 {x. Die dorsalen Borsten be-

ginnen Avie die ventralen am 2. Segment. Borsten sämtlich schlanke, stark

S-förmig gebogene Gabelborsten. Obere Gabelzinke deutlich kürzer und

dünner als die untere. Borsten zu (0) 2 bis 11 im Bündel, in den beiden

ersten, dem 7. und den letzten Borsten tragenden Segmenten in geringerer

Zahl als in den übrigen, wie die folgende Tabelle zeigt:

2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. IS.Segm.

Rechtes dorsales Bündel 6 6 9 10 9 5 ? ? 4+? 9 9 7

Rechtes ventrales Bündel 4 697817 9 8997
Linkes ventrales Bündel G G 9 6 8 4 4-f ? 5 9 9 8 5

Linkes dorsales Bündel 2 7 10 11 8 5 5-f V 5-]-? V 7 6

Auffallend erscheint mir die durchgehende Verringerung der Borsten-

zahl in den Bündeln des 7. Segments. Zugleich schienen mir diese

Borsten des 7. Segments etwas kleiner zu sein als die übrigen; doch

konnte ich das nicht sicher feststellen, da ich sie nicht in gerader Seiten-

lage zur Anschauung bringen konnte. Sie scheinen auch darin von den

übrigen Borsten abzuweichen, daß die obere Gabelzinke zurückgebildet

ist; doch konnte ich auch dies nicht mit vollkommener Sicherheit feststellen.

Vielleicht hat man es hier mit einer Umwandlung in Geschlechtsborsten

zu tim.

Innere Organisation: Ösophagus sich im G. Segment zum Mittel-

darm erweiternd. Eine Magen-artige Bildung konnte nicht nachgewiesen

Averden.

Nais pseudoohtiisa (Piguet), var.J

Nais obtusa (Gerv.) var. pseudoobtusa, Piguet, Observation sur les Na'ididees et Revision

systematique de quelques especes de cette famille. In: Rev. Suisse Zool. XIV, 190(j,

p. 238, PI. X Fig. 5—7, PI. XI Fig. 4, 6, 7, PI. XII Fig. 9.

Fundangaben: Farm Frauenstein bei Neu dämm, in Wasserlöchern mit

reichlichem Pflanz enwuchs; W. Michaelsen, 13. Mai 1911.

See heim, im Großen Fischfluß zwischen Bryozoen an den Stielen

von Binsen; W. Michaelsen, 18. Juli 1911.

Weitere Verbreitung der Art: Mittel -Europa.
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Vorliegend mehrere Exemplare einer Nais- Art, die am besten mit

N. psetcdoobtusa (Piguet) übereinstimmt, in gewisser Hinsicht aber zu N. obtusa

(Gervais) hinzuneigen scheint. Die Haarborsten sind nämlich zart und

biegsam wie bei N. pseudoobtusa, andererseits aber kaum so lang wie der

Körperdurclunesser, also so kurz wie bei N. obtusa. Zu erwähnen ist, daß

die Haarborsten nur an einem Teil der Segmente vorkommen, bei einzelnen

Tieren nur an sehr wenigen, bei anderen an einer größeren Anzahl. Übrigens

stellte schon Piguet an seinem Untersuchimgsmaterial eine Variabilität in

der Zald und Länge der dorsalen Haarb ersten fest; allerdings ging diese

Variabilität nicht annähernd so weit, daß sie meine Befunde an der süd-

west-a£rikanischen Form in sich einsclilösse. Die dorsalen Nadelbor steu

sind, soweit ich sie erkennen konnte, sämtlich einfach-spitzig.

Aiiloxjhorus afrieanus n. sp.

Tafel V, Fig. 1—3.

Fundangaben: Farm Frauenstein bei Neudamm, in Wasserlöchern mit

reiclilichem Pflanzenwuchs; W. Michaelsen, 18. Mai 1911.

Seeheim, im Großen Fischfluß zAvischen Brvozoen an Binsen;

W. WiCHAELSEN, 18. JuH 1911.

Vorliegend einige wenige Stücke.

Äußeres: Dimensionen des größten Stückes: Länge ca. 6 mm, Dicke

im Maximum 0,23 mm, Segmentzahl ca. 45.

Färbung bleich, weißlich.

K o p f 1 a p p e n g( 'rundet-kegohörmig.

Borsten: In den ventralen Bündeln (Tafel V, Fig. 2j bis 4 (oder

mehr?) gabelzinkige Hakenborsten. Gabelzinken annähernd gleich dick

und höchstens sehr wenig verschieden an Länge; obere Gabelzinke am
Vorderkörper s(»hr wenig länger, am Hinterkörper sehr wenig kürzer als

die untere Gabelzinke. Dicke der ventralen Borsten am Hals (an der Basis

des aus der Haut herausragenden Teils) ca. 2 |Ji. Die Spannweite der

schlanken, ziemhch stark gebogenen Gabelzinken ist deutlich größer (etwa

um die Hälft(^ größerj als die Borstendicke. Dorsale Bündel (Tafel V, Fig. 1)

am 5. Segment beginnend, mit einer Haarborste und einer gabelzinkigen

Kadelborste. Obere Gabelzinke der Nadelborsten deutlich dünner, aber

nur sein- wenig kürzer als die untere Gabelzinke. Die Spannweite der

Gabelzinken ist verhältnismäßig groß. Das b(>ruht nicht auf einer be-

sonders starken Krümmung der unteren Gabelzinke, sondern auf der
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Stellung dei" oberen Gabelzinke, die ganz gerade in der Richtung der

Borste verläuft oder gar noch etwas zurückgebogen ist. Dicke der Nadel-

borsten am Hals ca. 1 '/a 1^-

Kiemennapf (Tafel V, Fig. 3) am ventralen Hinterrande mit zwei

basal etwas verdickten, distalwärts dünner werdenden sclilanken Palpen,

deren Basen aneinander stoßen, und die nur wenig divergieren. Dorsaler

Vorderrand median eingeschnitten. In der Höhlung des Kiemennapfes

stehen drei Paar dick-wulstige bis plattenförmige Kiemen. Die Kiemen
des vordersten resp. des dorsalen Paares stehen so dicht am Rande des

Kiemennapfes, daß sie sich in mancher Körperlage lediglich als wailstige

Verdickungen des Kiemennapfrandes darstellen. Sie können deshalb leicht

für sekundäre Kiemen gehalten werden. (Ich glaube, ihre primäre Natur

deutlieh erkannt zu haben.)

Bemerkungen: Ich glaubte anfangs, Aulophorus furcatus i Ukex j vor

mu- zu haben, mußte aber nach genauerer Untersuchung annehmen, daß

die obersten beiden Kiemen nicht am Rande des Kiemennapfes, sondern

eben noch innerhalb desselben stehen, also primäre Kiemen sind. Von
Au. furcatus unterscheidet sich Au. africamis übrigens auch durch die

Stellung der Palpen, die hoi Au. furcatus im stumpfen Winkel divergieren,

bei Au. africanus dagegen dicht nebeneinander stehen und nur sehr Avenig,

in spitzem Winkel, divergieren.

Jedenfalls gehört Au. africanus mit Au. furcatus zusammen zu der

jüngst von mir erörterten') Gruppe von Aulophorus, deren Cephalisation

sieh auf 4 oder 3 Segmente bescliränkt, und deren dorsale Nadelborsten

einfach gabelspitzig (nicht fächerspitzig) sind.

In die Klarheit dieser Gruppenteilung der Gattung Aulophorus di'oht

eine neuere Notiz Friends^) Konfusion zu bringen —wo hätte Friend

nicht Verwirrung geschaffen, wenn er eine Oligochätengruppe in Erörterung

nahm! —Friend beschreibt 1. c. als Dero olearia n. sp. nach einem einzigen

Exemplar, „breaking up almost as soon as it is placed on the microscopic

slip, even if not subjected to pressure" (!) eine Naidide, deren dorsale

Borsten gabelspitzig sind und am 6. Segment beginnen, und die „closely

resembles 1). stuhlmanni, Stieren, reported from the Victoria Nyanza;" —
also, so müßte man danach annehmen, ein Aulophorus (Dero Stuhlmanni

ist zweifellos ein typischer Aulophorus), dessen Organisation sich der von

') W. Michaelsen, Über einige zentralamerikanische Oligochäten. In : Arcli. Xaturg.,

LXXVIU, 1912, A., p. 115.

^) H. Feiend, Some Annelids of the Thamet; Valley. In : Journ. Linn. Soc, Zool.,

XXXII, p. 98.
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mii" lierausgofundenen Gruppcnteilimg nicht anpaßt. Betrachtet man die

FRiENDSche Beschreibung genauer, so erkennt man, daß dieser Vergleich

mit Aulophorus Stuhhnanni ganz hakh)s ist, daß überhaupt die Aulophorus-

Xatur der Dero olearia durchaus fraglich erscheint. Friend hat anscheinend

von der jetzt üblichen Teilung der alten Gattung Dero (s. 1.) in Dei'o (s. s.)

und Aulophorus keine Ahnung. Er steht ganz auf dem veralteten Stand-

punkt meines „Tierreichs" von 1900. Stellt man nun die Angaben Friends

über Dero olearia mit denen der von Friend zitierten Diagnose über Au-

lophorus [Dero] Stulilmanni zusammen, so ergibt sich, daß diese Formen

kaum in einem einzigen der auf beiden Seiten angegebenen Organisations-

verhältnisse übereinstimmen. Das einzige, was annähernd stimmt, ist un-

wesentlich, nämlich die Zahl der Borsten in den ventralen Bündeln —5 bei

Aulophorus Stuhlmajmi, 4 —5 bei Dero olearia —. Aber dagegen stehen:

Aulophorus Stuhhnanni Dero olearia

Länge

:

2 mm 8—10 mm
Segmentzahl 18 40

Dorsale Hakenborsten nicht gegabelt gegabelt

Kiemonnapf Aulopliorus-SivXig I believe it has the

gills which distinguish

Dero frorn Nais,

Die Behauptung Friends, daß diese beiden Formen sich sehr ähnlich

(„It closely resembles . . .") sehen sollen, bleibt unverständlich. Nimmt

man hinzu, daß Friend nicht einmal sicher aussagen kann, ob sein Tier

überhaupt ein Kiemen-tragender Oligochät ist („I believe it has the gills . ."),

so muß man sich fragen, ob Friend als Oligochätenforscher überhaupt ernst

zu nehmen ist. Eine derartige wesenlose Art-Diagnose ist in ihrer Halt-

losigkeit wohl nur anderen problematischen Feststellungen Friends selbst

an die Seite zu stellen, etwa seinem famosen System der Tubificiden,')

in dem diese Familie in erster Linie danach geteilt wird, ob Haarborsten

vorkommen oder nicht, und in der all die alten haltlosen, längst zu den

Synonymen gestellten Gattungen Heterochaeta, Hemituhifex^ Psammori/ctes

und Spirosperma wieder auftauch(»n, und selbst die uralte GrubescIio

Gattung Saenuris wied(>r zum Leben erweckt wird, ein wissenschaftlicher

Standpunkt, der ungefähr dem von der Mitte des vorigen Jahrhunderts

entsprechen mag. Doch genug davon. Hier gilt es hauptsächlich fest-

zustellen, daß die Species inquirenda Dero olearia kein Aulophorus ist,

und daß die von mir unterschiedenen Gruppen in dieser Gattung nach

wie vor rein gesondert (erscheinen.

') H. FuiEM), Britisli Tuhificidac. In: Jonrn. K. micr. Soc. 1912, p. "26") —293.
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Ich habe schließlich noch ein Versehen in jener Erörterung über

die Gruppen von Aulophorus richtig zu stellen. Ich habe dort (1. c. p. 116)

gesagt, daß es dahin gestellt bleiben müsse, zu welcher dieser Gruppen

Au. Stuhlmanni gehöre; es sei nicht bekannt, wieviele Segmente die

Cephalisation bei dieser Art umfasse. Aus der Originalbeschreibung') Stuhl-

MANxs geht aber deutlich hervor, daß die Cephalisation bei dieser Art

5 Segmente umfaßt. Stuhlmaxn gibt an, daß die ersten 4 Segmente (wir

würden jetzt sagen: das 2. —5. Segment; Stuhlmann zählt den sehr kurzen,

borstenlosen Kopfring nicht als Segment) je 5 gegabelte Hakenborsten, die

übrigen —also vom 5. borstentragenden Segment, das wir als das 6. Segment

bezeichen, an —außerdem noch mit Dorsalbündeln ausgestattet seien. Es

entb(^hren also die ersten 5 Segmente der Dorsalbündel. Aulophorus Stuhl-

manni schließt sich also an die Gruppe der Arten mit Fächerborsten [Au.

tonkinensis (Vejd.), Au. discocephalus Schm., Au. vagus Leidy und Au.

Schmardai (Mich.)] an. Bei der Winzigkeit der Tiere und der Sch"v\ierig-

keit der Borstenuntersuchung will es mir fraglich erscheinen, ob diese Art

aus dem Victoria Nyanza wirklich einfach-spitzige Nadelborsten in den

dorsalen Bündeln habe. Vielleicht sind die etwaigen äußerst kleinen

Fächerspreiten am distalen Ende dieser Borsten von Stuhlmann übersehen

worden. Da diese Fächerspreiten ihre Fläche meist der benachbarten

Haarborste zuwenden, so kommen sie in einem Quetschpräparat meist in

der Kautenlage zur Ansicht, sind also leicht zu übersehen, falls nicht ge-

radezu danach gesucht wird, und dazu fehlte Stuhlmann bei dem damaligen

Stande der oligochätologischen Wissenschaft die Anregung.

Farn. Tabiflcidae.

Liimiodrilokles Winckelniauni ii. sp.

Tafel V, Fig. 6 und 7.

Fundangaben : S wa k o p mu n d , amEbbestrande unter Steinen ; W. Michaelsen,

1. Juli 1911.

Lüderitzbucht, amMeeresstrando unter Steinen und angeschwemmtem

feuchten Seetang; W. Michaelsen, 22. Juli 1911.

Vorliegend mehrere Exemplare, darunter einige wenige geschlechtsreife.

') F. Stuhlmann, Beiträge zur Fauna zentralafrikanischer Seen I. In: Zool. Jahrb.,

Syst., V, p. 925.
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Äußeres. Längo ca. 12 —18 mm, Dicke im Maximum, in clor (jürtol-

r(>gion, 0,ß mm, am Hintcrende 0,2 —0,25 mm.
Färbung den- lobondcm Tiere blaßrötlich.

Kopflappen gerundet kegelförmig, ungefähr so lang wie an der

Basis breit, manchmal etwas geschweift, mit etw^as vorgezogener rund-

licher Spitze.

Einige Segmente des Vorderkörpers vom 2. bis etwa zum 6.

zweiringlig, mit kürzerem Vorderringel, der etwa Y4
—

'/g so lang wie der

borstentragende Hinterringel ist.

Borsten (Taf. V, Fig. 6) fast immtn- zu 2 im Bündel, selbst an Seg-

menten des Hinterkörpers, soweit diese überhaupt mit Borsten ausgestattet

Avaren. An den letzten Segmenten fehlen nämlich die Borsten. Nur ganz

ausnahmsweise, nur bei einem der näher untersiichten Stücke, fand ich

3 Borsten in einigen der ventralen Borstenbündel d(»s Vorderkörpers.

Vielleicht handelt es sich hier nur um eine Anomalie (vorzeitige Entwick-

lung einer Ersatzborste V; Die Borsten sind sämtlich schlank S-förmig ge-

bogene gabelspitzige Hakenborsten ohne deutlichen Nodulus, in den ventralen

und lateralen Bündeln ganz gleich gestaltet. Die obere Gabelzinke der

Borste ist deutlich dünner und meist, besonders deutlich an den Borsten

d<'r vordersten Segmente, auch etwas kürzer als di(^ obere; an den Borsten

des Mittelkörpers ist der Unterschied in der Länge der beiden Gabelzinken

jedoch sehr gering, meist kaum erkennbar. Die Spannweite der Gabel-

zinken ist kaum gTößer als die Dicke der Borste unterhalb der Gabelung.

Die Borsten der ersten Segiuente sowie die des Hinterkörpers sind etwas

kleiner als die des Mittelkörpers. Diese sind ca. 0,09 mmlang und im

Maximimi ca. 5 \x dick. Die Länge der unteren Gabelzinke beträgt un-

gefähr 5 [i,.

Gürtel ringförmig, an der hinteren Hälfte des 10. Segments und am

ganzen 11. Segment.

Männliche Poren })aarig, ventral am 11. S(^gment, anscheinend an

Stelh^ der hier fehlenden ventralen Borsten.

W(ii b 1 i c h e P o r e n nicht erkannt.

Samentaschen- Poren, 1 Paar, ventral am 10. Segment in den

Linien der ventralen Borsten, der Borstenzone etAvas nälier als der Inter-

segmentalfurche 9/10.

Innere Organisation. Darm: Sclilund mit kleinem, ziemlich niedriginn

dorsalen Schhmdkopf im 3. Segment. Großzellige Speicheldrüsen im 3. bis

5. Segment, im 3. Segment den dorsalen Schlundkopf in dicker Lage be-

deckend, im 4. und 5. Segment jederseits als viel- und kleinlappige Gebilde
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einen großen Teil der Leibeshöhle einnehmend. Chloragogenzellen im 4.

lind 5. Segment selir spärHch, wenn überhaupt vorhanden, vom 6. Segment

an als dichter, geschlossener Besatz des Darmes ausgebildet. Der Öso-

phagus erweitert sich nach hinten allmählich. Im 9. *Seg"ment ti'ägt der

Ösophagus ein Paar dick-sehlaucliiormige Blindsäcke, die Muten seitHch

entspringen und von hier seitlich am Darm nach vorn ragen. Die

Wandung der Blindsäcke ist ungefähr so dick wie die des ösophagTis,

etwas gefältelt. Das Lumeu ist je nach dem Konservierungszustand weit

oder eng; es kommuniziert in vollem Umfange mit dem des Ösophagus.

Der vordere bhnde Pol der ösophagealtaschen scheint, wie bei

L. appendiculatus Pierantoni, durch einen dünnen Strang mit dem Dissepi-

ment 8/9 verbunden zu sein; doch konnte ich diese Verbindung und ihre

Natur bei L. Wmchehnanni nicht ganz klar erkennen. Wir haben in diesen

ösophagealtaschen echte Chylustaschen vor uns. Sie sind mit einem Blut-

gefäßplexus durchweht^ und die Zellen ihrer Epithelschicht zeigen die

charakteristischen, vorzugsweise in der Längsrichtung fparallol der Zylinder-

Achse der Zylinderepithel-Zellen) verlaufenden feinen Durchbohrungen,

wie wir sie als Chylusgefäße, vornehmlich bei vielen Enchyträiden, kennen

gelernt haben. Die Zellkanälehen sind bei L: Winchelmanni sehr fein; sie

lassen den Querschnitt der ZeUe fast siebartig erscheinen.

Blutgefäßsystem: 1 Paar Herzen, mäßig stark angescliAvollene

Transversalgefäße, umspannen den Ösophagus liinten im 9. Segment.

Nervensystem: Gehirn hinten median tief und schmal ausgeschnitten.

Männliche Gre s chlechts o rgane (Taf. V, Fig. 7): 1 Paar große,

birnförmige, engstielige Hoden ragen vom ventralen Rande des Dissepiments

9/10 in das 10. Segment hinein, außerdem finden sich im 10. Segment freie

Samenmassen. Ein unpaariger, breiter und sehr kurzer Samensack ragt

von Dissepiment 9/10 nach vorn in das 9. Segment hinein, ein zweitin* un-

paariger, sehr langer Samensack ragt von Dissepiment 10/11 i'?. An' Zu-

sammenhang" mit diesem Dissepiment konnte nicht sicher nachgewiesen

werde -ZI), durch einige Segmente nach hinten. Ein Paar mäßig große

Samentrichter (Tafel I, Fig. 10) liegen vor Dissepiment 10/11 im 10. Seg-

ment. Sie gehen nach hinten in je einen dünnen, nicht sehr langen, etwas

verbogenen und unregelmäßig geschlängclten Samenleiter über. Die Samen-

leiter nehmen distalwärts etv\'as an Dicke zu, um dann plötzlich in den

breiten proximalen Pol der Atrien einzuti-eten. Die proximale Hälfte der

Atrien ist ungefähr halb so dick wie lang, proximal breit abgerundet, distal

ohne deutlichen Absatz in die dünn-sclilaucliförmige distale Hälfte über-

gehend. Das Lumen d(\-< dick(>n Aüiumteües ist durch eine einseitige
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starke Verdickung der Wandung stark eingeengt. An dem dicken Atrium

sitzt, den größten Toil desselben bedeckend und nur <'inen Teil seiner

Oberfläche frei lassend, ungestielt eine breite, ziemlich niedrige, aus großen

Zellen bestehende, kleinlappige Prostatadrüse. Die Ausführgäuge der

Drüsenzellen münden durch die verdickte Wandung der einen Atrium-Seite

hindurch in das Lumen des Atriums ein. Diese Prostata scheint ihrer

Form nach ein Mittelding zwischen don kompakten, eng gestielten Prostaten

von Tuhifex, Limnodrilus etc. und dem das ganze Atrium proximal um-

hüllenden niedrigen Prostatadrüsen-Besatz von Rhyacodrihis etc. zu sein.

Die Ausmündungen d(n' Drüsenzellen sind auf ein beschränktes Areal der

Atrium-Oberfläche zusammengedrängt und die bei Rhijacodrilus noch ein-

zeDigen Drüsen haben sich zu kleinen Läppchen mehrzelliger Drüsen zu-

sammen geschlossen. Das ganze Ati-ium (verdickter proximaler Teil plus

dünnschlauchförmigem Ausmündungsteilj ist etwa um 1/3 kürzer (nach ziemlich

unsicherer Schätzung an einer Schnittserie) als der Samenleiter. Die Aus-

mündung scheint einfach zu sein. Ein eigentHcher, durch Duplikatur der

Schlauchwandung und weitere Komplikation gebildeter Penis scheint nicht

gebildet zu werden; auch eine chitinöse Penisscheide fehlt infolgedessen.

Eine Komj^likation der Ausmündung wird aber durch ein(^ anscheinend von

außen hinzutretende Bildimg h(n'vorg(n'ufen, durcli eine die Öffnung des

männlichen Perus von der Seite her überdeckende Papille. Leider genügte das

Material nicht, um diese Bildungen mit vollkommener Sicherheit festzustellen.

Weibliche Greschlechtsorgane : Ein Paar große Ovarien ragen

vom ventralen Rande des Dissepiments 10/11 in das 11. Segment hinein.

Die Eizellen erlangen schon eine beträchtliche Größe und Ausstattung mit

grob-körneligen Dottermassen während sie noch im Ovarium sitzen. Eier-

säcke konnten nicht nachgewiesen werden. Losgelöste, anscheinend reife

Eizellen von ca. 0,3 mmDurchmesser fanden sich (frei?) in der Leibcvs-

höhle des 12. bis ca. 15. Segments. Eileiter waren nicht nachweisbar.

Samentaschen : Ampulle schlank, umgekehrt birnförmig, mit dickem

distalen Pol und schlank ausgezogenem proximalen Teil. Ausfuhrgang ziem-

lich scharf von der Ampulle abgesetzt, spindelförmig, in der Mitte verdickt,

viel dünner als das dicke Ende der Ampulle und etwa do})pelt so lang wie

in d(>r Mitte dick. Die Samentaschen-Ampullon enthalten nach der Be-

gattung außer imregelmäßig körncdigen Massen eine Spermatophore oder

deren einige wenige ^höchstens 2 ?). Die körneligen Massen füllen den

erweiterten proximalen Teil der Ampulle an; di(^ Spermatophoren, von

lang- und dünn-zylindi'i scher Gestalt, liegen im schlanken, dünnen proximalen

Teil der Ampulle.
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Bemerkungen: Die neue Art L. Winckelmanni steht demX. appendiculatus

PiERANTONi nahe. Sie hat mit diesem den Charakter des Besitzes von einem

Paar Chylustaschen am Ösophagus gemein. Während jedoch die Chyhis-

taschen bei L. appendiculatus im 8. Segment Hegen, finden sie sich bei

L. Winckelmanni im 9. Segment. Im übrigen unterscheidet sich die neue

Art von L. appendiculatus durch die geringe Zahl der Borsten in den

Bündehi des Vorderkörpers und durch die Gestalt der Samentaschen,
bei denen ein deutlich abgesetzter Ausfülirgang erkennbar ist.

Einer Erörterung bedarf noch die Gattung unserer neuen Art, die

Gattung Limnodriloides. Sie soU sich nach ilirem Autor, Pierantoni,') von

der nahe vorwandten Gattung Liinnodrilus Clap. durch das Fehlen einer

deuthchen chitinösen Penisscheide und durch die relative Kürze der

Samenleiter unterscheiden. Der letztere Charakter läßt sich diagnostisch

nur so lange verwerten, als er von seinem Gegenstück durch eine breite

Lücke deutlich zu scheiden ist. Das ist aber meiner Ansicht nach schon

jetzt nicht melir möglich: denn wir kennen in der Reihe Limnodriloides-

Limnodrilus Übergänge ZAvischen den Zuständen kurzer und langer Samen-

leiter. Als Limnodriloides mit relativ ziemlich langem Samenleiter muß
vielleicht die kürzlich von Poixtxer^j als Isochaeta virulenta bescliriebene

Art angesehen werden, als Limnodriloides mit relativ sehr langen Samen-

leiter vielleicht meine ältere Art Limnodrilus baicalensis.^ i Limnodriloides

verhält sich in dieser Hinsicht zu Limnodrilus, wie die früher als gesonderte

Gattung geführte Gruppe Hyodrilus zu Tubifex. Die Gattung Ihjodrilus

mußte zur Gattung Tuhifex gezogen werden (als Untergattung), da wegen

der selir verschiedenen Länge der Samenleiter innerhalb dieser Gruppe

eine generische Trennung von Tuhifex sich nicht melir rechtfertigen ließ.

Bei Limnodriloides kommt nun als Unterschied von Limnodrilus das Fehlen

einer deutlichen chitinösen Penisscheide hinzu. Es ist aber fraglich,

ob nicht auch hierin Übergänge auftreten könnten. Eine zarte chitinöse

Bekleidung des Penis-Apparates findet sich auch bei den Limnodriloides-Arten

und bei Isochaeta virulenta (1. c. Pointner Taf. 28, f. 7 ct.). Eine partielle

Verstärkung dieser chitinösen Bekleidung würde den ersten Schritt zur

Bildung der charakteristischen Chitinröhren typischer Limnodrilus darstellen.

') PiERAXTOxi, Altri nuovi Oligocheti del Golfo di Napoli (Limnodriloides n. o;en.\

In: BoU. See. Nat. Napoli XVn, 1903, p. 191.

^) Pointer, Beiträge zur Kenntnis der Oligocbaetenfauna der Gewässer von Graz. In

:

Zeitsclir. wiss. Zool. XCVIII, 1911, p. 280, t. 28, f. 6—16, t. 29, f. 17—30.

^) Michaelsex, Oligochaeten der Zoologischen Museen zu St. Petersburg und Kiew.

In: Bull. etc. Imp. Sc. St. Petersb. XV, 1901, p. UO, t. 2, f, 11—12.
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Eine solche Bildung findet sich bei Limnodi'ilus newaensis Mich.') Im
Übrigen gleicht der Penis -Apparat dieser Art so selir dem von Iso-

chaeta virulenta, daß an eine generische Sonderung auf Grund dieser par-

tiellen Cuticula-Verdickung wohl nicht zu denken ist. Will man nach der

Gestaltung des Penis-Apparates eine Sonderung verschiedener Gattungen

vornehmen, so müßte Limnochnlus neioaensis zweifellos ebenso wie L. baica-

lensis zu Isochaeta gestellt werden. Fraglich aber bleibt dann noch das

Verhältnis der Limnodriloides-F ovm.on zu Isocliaeta. Mein Material von

Limnodtiloides Winckelmanni genügt leider nicht zur Feststellung dieser

Organisationsverhältnisse, und aus den PiERANxoNi'schen Angaben läßt sich

auch nichts Sicheres entnehmen. Ich habe bei L. Winckelmanni einen

eigentlichen Penis nicht erkennen können, nur einen Pseudopenis, durch

eine äußere, neben der männlichen Geschlechtsöfiriung stehende Papille

gebildet. Nach Pirantoni soll bei seinen Limnodriloides-Arten die äußere

Öffnung des männlichen Ausführapparates häufig einen Penis tragen („porta

spesso un pene," 1. c. p. 186); doch ist seinen Detail- Angaben nicht zu

entnehmen, ob es sieh hier um einen eigentlichen Penis, wie bei Isochaeta,

oder nur um eine akzessorische Hautbildung handelt. Eine Nachprüfung

dieser Verhältnisse an reicherem und besonders für diese Zwecke kon-

serviertem Material wäre erwünscht. Mir scheint, daß Limnodriloides die

unterste Stufe einer Stufenfolge bildet, deren höchste Stufe durch die

typischen LwwnorfrjYws- Arten repräsentiert \^TTd: Limnodriloides Winckelmanni

(u. a. ?) —Isochaeta virulenta —Limnodrilus 7ieivaensis —Limnodrilus

udekemianns Clap. u. a.

LiTnnodrilus alpestris Eisen.

Tafel V, Fig. 5.

1879. Limnodrilus alpestris Eisen. In: Blliang Svenska Ak., V, Nr. 16, p. 19.

188G. Limnodrilus alj)estris Eisen, Oligochaetical Researclies. In: Rep. U. S. Fish

Conim., XI, p. 89ß, PI. 12, Fig. IIa— li, PI. 17, Fig. lli- k.

Fundangabe: Gro otfontein, im Sande zwischen Planzcnwurzeln am Grunde

i'iwoY konstant fließenden Quelle; W. Michaelsen, 8. Juni 1911.

Weitere Verbreitung: Kalifornien, Sierra Nevada (nach Eisen).

Vorliegend \uAo Exemplare, darunter mehrere geschlechtsreife.

Äußeres: Dimensionen der geschleclitsreitVn Stücke: Länge40 —45mm,
Dicke in der Mitte des antcclitelliahMi Körperteils ca. 0,5 mm, am Mittel-

') MicHAKi.sEN, Nene Oligocliaeten und neue Fundorte alt-bekannter. In: Mt. Mus.

Hamburg XIX, 1902, p. 3, t. f. 2 ehr.
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körper ca. 0,4 mm, am Hinterkörpor ca. 0,3 mm. Gürtolregion bis zu

einer Dicke von etwa 0,6 mmangeschwollen, Segmentzahl ca. 180.

Färbung der lebenden Tiere fleckig rot, stellenweise ziemlich dunkel

rot, Hinterende blaß.

Kopf zygolobisch. Kopflappen von oben gesehen gerundet dreiseitig,

breiter als lang.

Segmente des Vorderkörpers vom "2. an bis etwa zum G. zw(n-

ringlig. Vorderer Ringel viel kürzer als der die Borsten tragende hintere

Ringel, etwa nur Vs bis '/^ so lang.

Borsten am Vorderende bis zu 8 in den ventralen Bündeln, zu 6

oder 5 in den lateralen. Gegen das Hinterende verringern sich die Borsten-

zahlen auf 2 und 1. An den unvollkommen gesonderten Segmenten des

Hinterendes felilen die Borsten ganz. Am Vorderende ventrale Borsten

mit stark gebogenem distalen Gabel-Ende. Gabelzinken etwa, im rechten

Winkel abgebogen. Obere Gabelzinke ungefähr doppelt so lang wie die

untere. Beide Gabelzinken an der Basis ungefähr gleich dick. Dorsale

Borsten mit etwas weniger stark (etwa um 45^^) abgebogenen Gabelzinken,

die ebenfalls basal ungefähr gleich dick siud, wälirend die obere ca. doppelt

so lang Avie die untere ist. Bei v(mtralen und lateralen Borsten ein deut-

lich ausgeprägter Nodulus ung(^fähr am Ende des distalen Drittels. Länge

einer dorsalen Borste des 4. Segments ungefähr 0,1 mm. Dicke oberhalb

des Kodulus ca. 6 [i. Die Borsten des Hinterkörpers werden allmählich

kleiner.

Gürtel ringförmig, am 11. und 12. Segment.

Männliche Poren an Stelle der zurückgebildeten ventralen Borsten

des 11. Segments.

Weibliche Poren dicht hinter Intersegmentalfurche 11/12 in den

Linien der ventralen Borstenbündel.

Samentaschenporen dicht vor den ventralen Borstenbündeln des

10. Segments, die normal ausgebildet sind.

Innere Organisation: Dissepimente sämtlich zart. Dissepiment 3/4

vollkommen ausgebildet.

Darm: Schlund bis an Dissepiment 3/4 nach hinten reichend, dorsal

ausgesackt, mit undeutlich ausgeprägtem dorsalen Sclilundkopf, ventral mit

hohem, faltenbildenden Epithel. Ösophagus im 4. und 5. Segment, am An-

fange des 6. Segments sich zum Mitteldarm erweiternd. CliloragogenzeUen-

Besatz vom 6. Segment an vorhanden.

Blutgefäßsystem nicht ganz klarzustellen. Es scheint nur ein einziges

Paar stärker angeschwollener Transversalgefässe im 8. Segment vorzu-

11 Michaelsen, Deutsch-Siidwestafiika.
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kommen. Im 9. 8ogmont tindon sich nur dünne Transversalgefäße. Ein

integumentales Blutgefäßsystem war nicht nachzuweisen.

Gehirn hinten ziemlich stark ausgeschnitten (?: nur an einer Sagittal-

schnittserie untersucht).

Nephridien anscheinend sämtlich ohne Blasenzellen-Besatz.

Männliche Geschlechtsorgane : Ein Paar große Hoden ragen vom
ventralen Bande des Dissepiments 9/10 in das 10. Segment hinein. Je ein

unpaariger Samensack ragt vom Dissepiment 10/11 nach vorn in das 9.

Segment hinein und von Dissepiment 10/11 nach hinten in das 11. Segment

und die folgend(ni (V). Der vordere Samensack im 9. Segment ist klein

imd fast kugelig. Der hintere Samensack ist schlauchförmig und ragt

wahrscheinHch (nicht genau c^rkannt!) in die vordere Partie des Eiersacks

hinein. Ein Paar mäßig große, ziemlich flache, gefältelte blumenkelchförmige

Samentrichter sitzen vorn ventral am Dissepiment 10/11 im 10. Segment.

Die Samenleiter sind eng und ziemlich lang, unregelmäßig gewunden.

Distal gehen die ca. 7 [x dicken Samenleiter in ziemlich deutlichem Absatz

in die Atrien über. Die Atrien sind stark gebogen, spindelförmig, 0,2 mm
lang und im Maximum, etw^as proximal von der Mitte, ca. 40 [i dick.

Distal verengen sie sich allmählich bis zu einer Dicke von etwa 16 jx.

Die Atrien tragen je eine ziemlich kleine, tief eingeschnittene, gelappte

Prostatadrüse. Das distale Ende des Atriums geht in scharfem Absatz in

den gerade gestreckten, ca. 0,35 mm langen und an den Enden 60 [i, in

der Mitte 40 \i dicken Penisapparat über. Der Penis besitzt eine chitinöse

Penissclieide von charakteristischer Gestalt (Tafel V, Eig. 5). Sie ist ge-

rade gestreckt, ca. 0,135 mmlang und an der engsten Stelle, (>twa am
Ende des distalen Drittels, ca. 20 [Ji dick. Sie erweitert sich gegen die

Enden, langsam und gleichmäßig gegen das ca. 33 |x dicke proximale Ende,

schneller, trichterförmig, gegen das etwa 48 [x weite distale Ende. Der

Rand des proximalen Endes ist ganz glatt, kreisförmig, der des distalen

FLndes ist unregelmäßig, stellenweise mit gerundeten Vorsprüngen, im all-

gemeinen sehr fein, stellenweise, zumal an den Vorsprüngen, etwas verdickt.

Weibliche Geschlechtsorgane: Eine Paar große Ovarien hängen

vom ventrah>n Band des Dissepiments 11/12 in das 12. Segment hinein.

Ein unpaariger, sich nach hinten bis in das 16. Segment (oder weiter?)

erstreckender Eiersack enthält mehrere große, bis ca. 0,25 mmdicke Eier.

Die Eileiter scheinen auf eine trichterförmige Einsenkung des Dissepiments

11/12 beschränkt zu sein.

Samontaschen : Ampulle schlank sackförmig, unregelmäßig verbogen

und gekrümmt. Ausführgang etAva ein Drittel so lang und halb so dick
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vne die Ampulle, von der er ziemlich scharf abgesetzt ist. Der Ausführ-

gang ist bei dem näher untersuchten Stück in der Mitte undeutlich erweitert

(normaler Zustand oder zufälliger Kontraktionszustand?). Die Samentaschen

enthalten Spermatophoren. Diese Spermatophoren sind zu einem kleinen

Bündel zusammen gedreht, und bilden daher im Einzelnen eine sclilanke,

ziemlich unregelmäßige Spirale. Die Spermatophoren sind sclilank,

ca. 0.2 mm lang und im Maximum "20 [x dick, an einem Ende ziemlich

plump, am anderen Ende zu einem dünneren, meist stärker geki'ümmten

Faden ausgezogen.

Bemerkungen: Xur unter einem gewissen Vorbehalt ordne ich die

vorliegende Form dem kalifornischen LimnoJrilus alpestris Eisen zu. Die

Original-Beschreibung dieser Art ist sehr lückenhaft; zumal fehlt ilir jeg-

liche Angabe über die Borstenverhältnisse; so daß eine Identifizierung

nach der Original-Beschreibung nur unsicher sein kann. Leider konnte

ich auch an dem südwestafrikanischen Material nicht alle für die Systematik

wesentlichen Organisationsverhältnisse klar stellen. Um eine etwaige spätere

Richtigstellung zu ermöglichen, gab ich eine genauere Besclireibung des

vorUegenden Materials.

Fam. Encliytraeidae.

Lunihricillus vemicosHS (Clap.).

Tafel V, Fig. 8.

1861. Pachydrilus verrucosus, Claparede, Recherches anatoniiqiies snr les Annelides, Tur-

beUaries, Opalines et Gregarines observes dans les Hebrides. In: Meni. Soc.

Geneve XVI', p. 82, t. 1 f. 1—6.

1896. Pachydrilus maculatus, Bretscher, Die Oligochaeten von Zürich. In: Rev. Smsse

Zool., m, p. 513, t. f. 2, 3."

1896. Pachydrilus verrucosus, Ude, Enchytraeiden. In: Erg. Hamburg. Magalliaens. Sammel-

reise, p. 3, t. f. 6 a u. b.

i;>00. Lunihricillus verrucosus, Michaelsex, Oligoebaeta. In: Tierreich, X, p. 80.

Fundangabe: Lüderitzbucht, am Meeressti-ande unter angeschwemmtem

feuchten Tang; W. Michaelsen, 22. Juli 1911.

Weitere Verbreitung. Süd-Feuerland (Uschuaiai, Hebriden (Insel

Sky) ; Ct r o ß b r i t a n n i e n (Schottland, Irland, England) , Nordwest-
F rankreich (Loire Inferieure"), Schweiz (Hittnau).

VorHegend zahlreiche unreife und mehrere geschlechtsreife Exemplare.
11=^



J (34 W. Michaelsen.

Bemerkungen. Die vurliogondo Form ist zAvcifollos mit der von Ude

bf^sehriobenen Form von Süd-Feuerland identisch und höchst wahrscheinHch

auch mit der CLAPAREDF/schen Hebriden-Form. Es liegt nach dem Fund

von Tieren, die meist im Maximum 4 Borsten in einem Bündel besitzen,

kein Grund mehr vor, Bretschers Pachydrilus maculatus von der Claparede-

schen Art gesondert zu halten. Es erscheint mir ganz belanglos, daß Bretscher,

me ja auch Claparede, den Drüsenkranz an der Basis der vSamentaschen
unerwähnt läi3t und ihn auch in der Abbildung von der herauspräparierten

Samentasche, die ja oberhalb des Drüsenkranzes abgerissen sein mag, nicht

andeutet. Die Abbildung der Samentasche (1. c. p. 514 tf". 3) ist übrigens

nachweislich ungenau 5
denn der jjroximale Pol der Samentasche erscheint

hier geschlossen und intakt, während er doch mit dem Darm zusammen-

gehangen hat, also entwM>der das Kommunikations-Locli oder an seiner

Stelle eine Zerreißung zeigen müßte.

Zur Organisation der vorliegenden Stücke ist noch folgendes zu

bemerken

:

Die Borsten stehen in den ventralen Bündeln des Vorderkörpers

meist zu 4 im Bündel, sehr selten zu 5, in den lateralen Bündels des

Vorderkörpers, soweit beobachtet, stets zu 3. Am Hinterkörper ist

die Zalil der Borsten um 1 geringer, also 3 bezw. 2 im Bündel. (Nach

Ude 3, 4 oder 5 im Bündel. — „Häutig enthalten die dorsalen

Bündel eine Borste weniger als die ventralen." Nach Claparede ,,par

faisceaux 3 a 5."

Das Gehirn (Taf. V, Fig. 8j ist nicht ganz doppelt so lang wie im

Maximum breit, hinten in zwei gerundet rechtwinklige Läppchen ausgezogen,

zwischen denen ein deutlicher, aber nicht großer, gerundet rechtwinkliger

bis fast halbkreisförmiger Ausschnitt liegt. Der Vorderrand erscheint in

der Ansicht von oben nicht ausgeschnitten, sondern schwach konvex, da

der vordere Teil des Gehirns abwärts gebogen und die xiste der Schlund-

kommissur infolgedessen nicht ganz vorn entspringen. Ein nach vorn stark

geneigter Horizontalabschnitt zeigt jedoch eine schwache Konkavität zwischen

den Ursprungs.stellen der Schlundkommissur-Äste, wie auch Ude es an

seinen Sclu-äg-Horizontalschnitten sah (Ude hat die Gehirnform nur nach

solchen Schnitten festgestellt).

Die Samentaschen sind an der Basis von einem ziemlich großen,

kompakten Drüsenkranz umgeben, wie bei den feuerländischen Stücken.

Die Samentaschen, die denen von L. lineatus (Müll.) zu gh'ichen scheinen,

münden proximal in den Ösophagus ein.
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31ic1iaelsena georgiana (Mich.).

1888- Enchytraens monochaetiis, Michaelsen, Die Oligochaeten von Süd-Georgien nach der

Ausbeute der Deutschen Station von 1882 —83. In: Mt. Mus. Hamburg;, V, p. 66,

Tat". II, Fig. 6 a—p.

1900. Enchytraeus monochaetus, Michaelsex, Oligochaeta. In: Tierreich, X, p. 91.

1903. Michaelsena monochaeta, Michaelsen, Die geographische Verbreitung der Oligochäten,

Berlin, p. 56.

Fundangabe: Lüdoritzbucht, in einer an den Strand geschwemmten, an-

scheinend noch ganz frischen Spongie; W. Michaelsen, 21. Juli 191 1.

Weitere Verbreitung: Süd-Georgien (nach Michaelsen).

Vorliegend 2 gesclilechtsreife Exemplare, die in ihrer Organisation

ganz den ( )rioinalstücken von Süd-Georgien entsprachen.

Bemerl<ungen zu der Morphologie der Gattung Michaelsena siehe unten

im Anhange, in den Bemerkungen zu J/. Mangeri n. sp. von Kamerun.

Fani. Alluroididae.

Allurokles tangatiyUae Bedd.

Tafel V, Fig. 13.

1906. Älluroides tanganyikae, Beddard, Zoological Kesults of the Third Tanganyika Expe-

dition etc. Report on the Oligochaeta. In: Proc. Zool. Soc. London, 19061, p. 215.

1912. Älluroides tanaanyikae, Michaelsen, Oligochäten vom tropischen und südlich-sub-

tropischen Afrika I. In: Zoologica Heft 67, p. 145, Taf. XIX, Fig. 9.

Fundangabe: Khodesia, am mittleren Sambesi in der Nähe der

Victoria-Fälle, in morastiger Erde zwischen Graswurzeln und im

Ffcniiorast: W. Michaelsex, 15. August 1911.

Weitere Verbreitung: Tanganyika-See (nach Beddard).

Bemerl<ungen: Da der Uriginalbeschreibung nur ein (inziges Exemplar

zu Grunde lag und sie deshalb nur unvollständig sein konnte, so mögen

hier einige ergänzende Bemerkungen über die innere Organisation von

Alhiroiiles tangani/ikae gemacht Averden.

L(»ibeswand: Die Längsmuskulatur des Hautmuskelschlauches wird

von sehr fein(ni, schmalen und dünnen Baudmuskelu gebildet, die am
Vorderkörper in unregelmäßiger mehrfach(n- Lage eine verhältnismäßig

dicke Schicht, am Mittel- und Hinterkörper eine Schicht von geringerer
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Dicke bilden, in der sie j(>doeh auch nicht in einfacher Lage, wenn aucli

nicht in so vielfacher Lage wie am Yorderkörper, angeordnet sind.

Nervensystem: Das (iehirn ist ziemlich kompakt, fast doppelt so

breit wie lang, hinten jederseits etwas gewulstet und median ausgeschnitten.

Männliche Geschlechtsorgane: Die Organisation der männ-

lichen Gesclilechtsorgane ist mir nicht ganz klar geworden. Ein Paar Hoden

hängen von Dissepiment 9/lü in das 10. Segment hinein, eingebettet in

anscheinend freie Samenmassen, die fast die ganze Leibeshöhle des

10. Segments ausfüllen. Auch im 11. Segment finden sich große Massen

sich entwickelnd(n- männlicher Geschlechtsprodukte, und zwar anscheinend

von (nnem feinen Häutchen imihüUt. Es macht diese Organisation d(>mnach

den Eindruck, als rage ein äul.3(^rst feinwandiger, vorn Aveit offener Samen-

sack von Dissepiment 10/11 in das 11. Segment hinein. Ein Paar ziemlich

kleine, unregelmäßig fältelige Samentrichter ragen vom ventralen To'A des

Dissepiments 10/11 in das 10. Segment hinein. Diese» Samentrichter sind

eng an die Samenmassen des 10. Segments angeschmiegt. An manchen

Schnitten kam es mir so vor, als seien auch diese Samemnassen des

10. Segments samt den Hoden und den Samentrichtern von einem feinen

Häutchen umhüllt, also in eine Testikelblase eingeschlossen; doch konnte

ich dies niclit sicher nachweisen. Es wollte mir nicht gelingen, an einer

Schnittserie die mutmaßlich sehr dünnen Samenleiter nachzuweisen. Die

dicken, langen, eine durch mehrere Segmente nach hinten ragende Schleife

bildenden Atrien endeten ])roximal dicht hinter Dissepiment 12/13 in regel-

mäßigen-, anscheinend intakter Rundung.

Samentasch en-Porus : Die Samentasche mündet, wie ich schon

früher angab (1. c. p. 8), dorsalmedian etwas hinter Intersegmentalfurche 7/8.

Beddarü gibt Intersegmentalfurche 8/9 als den Ort des Samentaschen-Porus

an (1. c. p. 216], und zwar niclit nur für A. tanganyihae, sondern für die

ganze Gattung AUuroides (1. c. p. 217j, also aucli für A. Pordagei Bedd.

Diese h^tztere Angabe stimmt jedoch AV(»der mit meinem Befunde an

A. tanganyikae noch mit Beddards Abbildung von A. Pordagei^). Hier

liegen die bei A. Pordagei paarigen Samentaschen-Poren auf dem 8. Seg-

ment vor der Borstenzone, also genau entsprechend der Lage des un-

paarigen Samentaschen-Porus von A. tanganyikae. Eine wörtliche Angabe

über die Lage der Samentaschen-Poren bei A. Pordagei fehlt ZAvar, doch

stimmt die Notiz ,,'riie s])ermatothecae are in the 8 th segment"

(1. c. p. 246j besser mit (h'r Lnge der Poren vorn am 8. Segment als mit

') V. E. JiKDUAKi), A Coiitribiition to our Knowledg-e of tlie Oligochaeta of Tro{)it-al

Eastern AtVica. In: (^uart. Jouni. iiiiiT. Sd., (N. 8.) XXXM, 1894. PI. XVI, Fig. 4 .s^.
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der auf Intersegmontalfurcho 8/9, wie sie der allgemeinen Angabe Beddards

über die Gattung AUuroides entsprechen -würde. Icli darf wohl annehmen,

daß diese Angabe Beddards auf einem Versehen beruht.

Die Samentasche (Taf. V, Fig. 13), von Beddard als ,,an oval sac"

bezeichnet, ist nicht so einfach, wie man aus jener Angabe schließen könnte.

Sie zeigt eine deutliche Sonderung in Ampulle und Ausführgang. Die Am-

pulle ist unregelmäßig sackförmig, plattgedrückt und verschrumpft, zurück-

geschlagi^n, ungefähr so lang wie breit. Dii^ Wandung der Ampulle ist

verhältnismäßig dick, aber doch viel dünner als die des Ausführgang(\s

;

ihre Muskelschicht ist sehr zart. Der Ausführgang ist ziemlich scharf von

der Ampull(> abgesetzt, länger als die Ampulle und viel dünner. Der

proximale Teil des Ausführganges ist im Querschnitt oval, jedoch nur wenig

breiter als dick. Das Epithel des Ausführganges zeigt hier hohe, weit in

das Lumen hineinragende und das Lumen verengende Längsfalten, während

die Außenfläche des Ausfülu-ganges glatt ist. Li der distalen Hälfte, in der

sich diese Längsfalten V(U'lieren, ist der Ausführgang von vorn nach hinten

abgeplattet und stark verbreitert, gegen das äußerste distale Ende, also an

der Ausmündung, wieder etwas verschmälert, ohne jedoch die Schmalheit

der proximalen Partie zu erreichen. Der Ausführgang ist viel dickwandiger

als di(^ Ampulle. Dies(^ DickAvandigkeit beruht hauptsächlich auf der

starken Ausbildung der Muskulatur. Ln distalen Teil des Ausführganges

kommt auch noch ein mäßig dicker äußerer Drüsenbesatz hinzu. Der

Ausführgang geht vom Samentaschen-Porus ans hauptsächlich gerade nach

hinten. Erst s(>in proximaler Teil weicht zur Seit(>, um seitlich in die

zurückgeschlagene Ampulle üb erzugehen.

Farn. 3Iegascolecidae.

Unterfam. Acanthodrilinae.

3ric}'oseolex 2}]iospJiov€as (Ant. Dug".).

Fundangaben: AVindhuk; im Garten des Herrn G. Vokits: W. Mkhaelsen,

7. Mai PJll.

A\'indhuk: im Gouveriviuents-GartiMi: Kaiserl. (Gouvernement, 191 "2.

Weitere Verbreitung: Durch \^(n-schleppung und vielleicht als eurvhaline

Form auch durch selbständige Verbreitung Übersee in den wärmeren Zonen
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eirciimiumidan. doch im tropisi-hon Afrika nicht gefunden; nächstliegender

Fundort : K 1 e i n - X a ma 1 a n d im K a p 1 a n d i\

Bemerkungen. Diese Art ist zweifellos durch den Menschen in Deutsch-

Südwestafrika eingeschleppt worden. Den mir vom Kaiserl. Gouvernement
übersandten Tieren war die Notiz beigefügt, daß sie im Dunkeln leuchteten.

Diese Eigenheit ist bekanntlich schon mehrfach an dieser Art beobachtet

Avorden, wie der Artname andeutet, auch schon von ihrem Autor. ,

ünterfam. Trigastrinae.

JJichogaster Ajinae Horst.

18i)4. Benhamia Annae, Horst, Eartlnvorms froni the Malay Archipelago. In: Zool. Erg.

Reise Niederländ. Ost-Indien, III, p. 32, PI. II, Fig'. I— ,").

1895. Benhamia insularis, Michaelsen, Zur Kenntnis der Oligochäten. In: Abli. Ver.

Hamburg, XIII, p. 31, Tat". Fig. 13.

1900. Dichoaaster Annae und D. insularis, Michaelsex, Oligochaeta. In: Tierreich, X,

p. 347, 347.

Fundangaben: Waterberg, im Garten: Fräulein Martha N.\ss, 1911.

(»kahandja, im Forstgarten; G. Fock, 1910.

Weitere Verbreitung: Sierra Leone (Scherbro-Inselj, Kamerun, Comoren
(Johanna), Java.

Bemerkungen: Uichoga.^fer Armae steht zweifellos der D. affinis Mich.'i

sehr nahe. Die Unterschiede zwischen beid<>n sollen auf d(>r Gestalt des

Gürtels und des männlichem Geschlechtsfeldes, sowie der Samen-
taschen beruhen. Es ist nicht immer leicht zu entscheiden, ob der

Gürtel eines Stückes ringförmig oder sattelförmig ist. Auch der ring-

förmige Gürtel ist meist ventral sclnvächer ausgebildet. Tritt nun in der

Periode der Geschlechtstätigkeit eine ü])[)igere Ausbildung des Gürtels am
Rücken und an den Seiten ein, Avährend die an und für sich schon

schwächere Bauchpaitie unverändert bleibt, so macht es ganz d(>n Eindruck,

als sei (b'r (iürtel sattelförmig, Avährend er im inditi'erenten Zustande .,ring-

f()rniig, ventral schwächer ausgeprägt", erscheint. Auch das Auftreten von

Aveißlichen Wällen an den SamenrinniMi und Prostata-Poren ist wohl viel-

fach an die Zeit geschh^chtlicher Tätigkeit gebunden. Ich fand Stücke von

eine]ii Fang, die ZAveifellos der gleichen Art aniieliciren, in dieser Hinsicht

') W. MiciiAELSEN 1890, Beschreibung drr von Herrn Dr. Fha.nz Stihlmaxk im

Mündungsgebiet des SaiTil)esi gesammelten Terricolen. In: Mt. Mus. Hamburg. VH, \>. 9,

Taf. IV, Fig. 20. —1900, Oligoeliaeta. In: 'l'ierreicli, X, y. 34.0.
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verscliieck'ii ausgebildet. Die Gfestaitung der vSamontas c hen ist bei

D. affinis und D. Annae fast die gleiche; anscheinend gTößero Unterschiede

in den Beschreibungen beruhen auf unrichtiger Darstellung. In den Diag-

nosen, gegeben 1900 im Tierreich X, p. 345 und 347, bestimme ich für

D. affinis: ,, Samentaschen mit sehr dickem, längeren Ausführgang, der dicht

distal von seiner Mitte ein kleines keulenförmiges Divertikel trägt", und für

D. Annae: „Ausführgang der Samentaschen schlank, wenig länger als die

bh'nförmigo Ampulle; ein schlankes, schlaucliförmiges, schwach ange-

schwollenes, herabhängendes Divertikel mündet an der Grenze von Aus-

führgang und ^bnpulle." Die letztere Darstellung (über D. Annae) beruht

auf einer irrtümlichen Auffassung von Fig. 5 auf Tab. II des HoRST''schen

Werkes (1. c. 1894). Ich habe den Beginn des Ausführganges irrtümlich

mit dem Beginn der engsten Partie (hier mündet das Divertikel einj, iden-

tifiziert, während der Verlauf des muskulösen Belages deutlich zeigt, daß

der Ausfülu'gang proximalwärts noch ein bt^trächtliehes Stück weiter

geht. Tatsächlich mündet also bei D. Annae das Divertikel in den proximal

angeschwollenen Ausführgang, etAvas proxünal von dessen Mitte. Auch bei

D. afßnis mündet das Divertikel proximal, nicht distal von der Mitte, wie

irrtümlich angegeben, in den Ausführgang. Die irrtümliche Angabe beruht

daranf, daß ich bei der Präparation des winzigen Originalstückes nur ein

Bruchstück der Samentasche zu sehen bekam, und dieses für eine voll-

ständige Samentasche hielt. Meine Angabe d. c. 1890, p. 11), daß die

Samentaschen genau dieselbe Gestalt wie die der D. Stuhhnanni haben

sollten, und der Hinweis auf di(^ Abbildung dies(n- letzteren (1. c. Taf. I,

Fig. 8) ist demnach unrichtig. Die Untersuchung an anderem, zweifellos

zu D. affinis gehörendem Material ergab, daß der Ausfülu-gang bei der be-

obachteten Samentasche des Originalstückes etwa zur Hälfte abgerissen ge-

wesen sein mußte, daß auch bei D. aff'inis der Ausführgang länger als die

Ampidle, distal verengt, ist, und daß das Divertikel proximal von der Mitte

des Ausführgauges mündet.

Als wesentlicher Unterschied zwischen T). Annae und D. aff'inis ist

wohl das Felden bezw. Vorkommen von ventralmedianen intersegmentalen

Papillen anzusehen. B(n 1/. Annae, die übrigens eine etwas robustere

Form zu sein scheint, sind nie derartige Papillen beobachtet worden; bei

D. aff'inis scheinen sie nur s(4ten ganz zu fehlen, so daß man diese Art

stets erkennen kann, wenn man eine Anzahl von Exemplaren von einem

Fundort zur Verfügung" hat.

Was D. insularis anbetrifft, so bh^ibt nach Hinwegfall der Samen-

taschen-Bestimmunff als einzioe Abwcnchung von D. Annae die besondere

i^
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B o r s t e n - Anordnung. Bei TJ. insularis soll dio vontralmodianc Borsten-

distanz etwas kleiner als die mittleren lateralen Distanzen sein (aa < bc).

Sollte dieser geringfügige Unterschied nicht etwa auf einer besonderen

Konservierung des einzigen zur Beobachtung gelangten Stückes zurückzu-

führen sein? Ich glaube nicht, daß man diese Art auf diesen geringfügigen

und unsicheren Charakter hin aufrecht erhalten darf, und vereine sie des-

halb mit I). Aimae (Horst).

Zur inneren Organisation der südwestafrikanischen Stücke von D. Annas

ist noch zu bemerken, daß hier die Mikron ephridien des postcHtcllialen

Körpers nicht immer zu 4 jederseits in einem Segment liegen, wie es der

Original-Diagnose entspricht. Es fanden sich vielfach deren 5, und zwar

nicht nur in einzelnen Segmenten, sondern in größeren Segmentgruppen.

Die Vierzahl scheint jedoch im allgemeinen vorherrschend zu sein. Ich

habe schon früher, bei D. Bolaui (Mich.) und der von mir daraufhin ein-

gezogenen Form Benhamia octonephra Rosa, auf die Variabilität dieses

Charakters bei der Gattung Diehogaster hingewiesen.

J)lchogaster Annae gehört zu den kleinen, weit verbreiteten, zweifellos

durch den Menschen verschleppten und auch in Deutsch-Südwestafrika ein-

gesclileppten Arten.

Unterfam. Ocnerodrilinae.

Gordiodriliis Luifl^erleni Mich.

Taf. V, Fig. 14.

1913, Gordiodrihis Luiikerleni, Michaelsen, Öligochäten vom tropischen und südlich sub-

tropischen Afrika. II. In: Zoologica, Heft 68, p. 9, Taf. II. Fig. 21, Textfig. 4.

Fundangaben: Rhodesia, am mittleren Sambesi bei den Victoria-FäUen:

W. Michaelsen, 18. August 1911.

F a r m ( ) k o s n g mi n g am K1 e i n e n Wa t e r b e r g ; H. Thomsex,

August 1912.

Otj uru tj o ndj o u am Oberlauf des Omuramba, im Sande des

Flusses; Fräulein Martha Kass, Januar 1912.

Bemerkungen: Vorhegend mehrere Exemplare, von denen keines voh-

kommen geschlechtsreif ist, deren einige aber schon ziemlich weit ausge-

bildete Anlagen von (Jeschlechtsorganen aufweisen.

Diese deutse-li-südwestafrikanischen Stücke stimmen in alh>n wesent-

liclien Cliaraktereii mit den Originalen aus Rhod(\sia übin-ein. CerinefüD-icre'^



Oligochaeta. 171

Abweichungen mögen auf abweichender Konservierung beruhen, wenn nicht

darauf, daß es sich um halbreife Stücke handelt, wälii-end ich zur Fest-

stellung der Charaktere bei dem Original-Material Vollreife Stücke benutzte.

Dimensionen: Die Dicke, bei größeren Stücken etwa 1,7 mm, ist

etwas beträchtlicher als bei dem Original-Material (1,4 mm).

Der Größen-Unterschied zwischen den Prostata-Papillen des

vorderen und hinteren Paares ist fast noch auifallender als bei dem Original-

Material und zweifellos ein wesentlicher Charakter der Art. Zu bemerken

ist, daß auch bei dem weitest vorgesclirittenen Stück von Otjurutjondjou

die ventralen Borsten des 19. Segments sämtlich noch erhalten geblieben

sind, wäln-end bei Vollreifen Stücken von Rhodesia die Borsten h des

19. Segments (wde in allen Fällen die Borsten h des 18. Segments) ge-

schwimden sind. Mutmaßlich würden auch bei dem neuen Material die

Borsten h des 19. Segments bei Weiter-Entwicklung der Prostata-Papillen

noch ausgefallen sein.

Das Dissepiment 8/9 ist bei dem neuen Material anscheinend ebenso

stark verdickt wie das Dissepiment 7/8, während es bei den Rhodesia-

Stücken schwächer erschien —jedenfalls ein wenig belangreicher Unterschied.

Darm: Die Chylustaschen (Taf. V, Fig. 14) zeigen im wesenthehen

die gleiche ungemein charakteristische Gestaltung wie bei dem Original-

Material; doch sind die bei letzterem „mäßig eng kanalförmigen'' Lumina

bei dem neuen Material weiter, so daß sie kaum noch kanalförmig genannt

werden können —eine belanglose Abweichung, wahrscheinlich nur beruhend

auf einer Aufblähung der Lumina bei der besonderen Konservierung des

neuen Materials. Die Zahl der Sonder-Lumina scheint bei dem neuen

Material konstant 4 zu sein (bei dem Original-Material „bis 5").

Männliche Geschlechtsorgane: Zwei Paar große Hoden ragen

frei ins 10. und 11. Segment liinein (bei den Originalstücken nicht deutlich

erkannt, wahrscheinlich infolge von Ausreifung schon in Auflösung begriffen).

Im 9. Segment fand ich niemals freie Samenmassen oder Samensäcke, eben-

sowenig wie bei dem Originalmaterial.

Gordiodyilns Cliiini Michaelsen.

1913, Gordiodrilus Chiini, Michaelskx, Oligochäten vom tropischen und südlich subtropischen

Afrika. II. In: Zoologica, Heft 68, p. 7, Taf. II, Fig. 17, Texttig. 3.

Fundangabe: Khodesia, Kandahar-Ins el im mittleren Sambesi,
einige Kilometer oberhalb der Victoria-Fälle, in humöser Erde

am Fluß-Ufer; W. Michaelsen, 17. August 1911.
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Ocnerodriliis (Ocnerodrilus) occideutalis Eisen.

Fundangabe: Seeheim, in feuchter Erde am Ufer eines konstanten Ge-

wässers im Bett des Großen Fischflusses (in der Nähe eines

Gartens); W. Michaelsen, 18. Jiüi li)ll.

Weitere Verbreitung: Rhodesia (Bulawayoi, Kap Verdesche Inseln,

Comoreu, Californien, Arizona, Mexico, St. Thomas, Ceylon,

Vorderindien (Travancore).

Bemerl<ungen : Diese Art hat ihre fast circummundane Verbreitung-

zweifellos melu'facher Verschleppung durch den Menschen zu verdanken.

Wenngleich die Gattung Ocnerodrilus sichere endemische Vorkommnisse in

Südafrika aufweist, so gibt uns dieser südw(\stafrikanische Fund von

0. occidentaVis doch keinen Aufschluß über den Charakter der Oligochäten-

fauua des Gebiets, da seine endemische Natur zum mindesten sehr zweifelhaft ist.

Pygniaeodriliis arausionensis Mich.

Textfigm- 1 und Tafel V, Fig. 15.

1910, Pygm. arausionensis, Michaelses, Öligochäten von verschiedenen Gebieten. In: Mt.

Mus. Hambiiro;, XXVII, p. 114, Taf. Fig. 17.

Fundangabe: Gro o tf ontein, am Rande eines Teiches und am Grande

eines kleinen Baches zwischen den Wurzeln von Pflanzen;

W. Michaelsen, 7.— 11. Juni 1911.

Weitere Verbreitung: Oranj e-K olonie (Bothavüle, nach Michaelsen).

Vorliegend zahlreiche Exemplare, darunter mehrere halbreife und 3

vollkommen geschlechtsreife, mit einem Gürtel ausgestattete Tiere, die

mich in den Stand setzen, die nach selir spärlichem, nur halbreifem Material

aufgestellte Diagnose zu vervollständigen und in einigen Punkten zu berichtigen.

Äußeres. Dimensionen: Halbreife Tiere bis 65 mmlang und im

Maximum bis 2 mm dick; Segmentzahl bis 128. Die vollkommen ge-

schlechtsreifen Stücke sind nicht zugleich die gTößteu; sie sind nur ca.

55 mmlang bei einer maximalen Dicke von P/ö toibi, und die Segment-

zahl dieser 3 Stücke überschreitet nicht 110.

Färbung der lebenden Tiere schmutzig orange-gelb bis bräunlich,

der konser\'iei'ten Stücke einfarbig grau oder gelbbraun; pigmentlos.

K p f undeutlich epilobisch (ca. '/>)

Borsten eng gepaart; aa = hc, dd = '/^ '<•

(iürtel (siehe Textfig. li sattelförmig, ventral zwischen den Borsten-

linien a unterbrochen, am 13. —19. Segment- (^ 1), aber am 13. und
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19. Segment weniger scharf ausgeprägt, am 13. Segment bei einem Stück

nur dorsalmedian erkennbar. Die Intersegmentalfurchen 13/14 und 18/19

sind weniger vollständig ausgeglättet als die übrigen Intersegmentalfurchen

der Gürtelregion.

Männliche Poren (siehe Textlig. 1) am 17. Segment an Stelle der

fehlenden Borsten ab, auf stark vorragenden, mehr oder

weniger deutlich abgeschnürten eiförmigen Zäpfchen, die

auf der Kuppe je eines quer-ovalen, fast halbkugeligen

Tuberkels stehen. Die Tuberkel nehmen fast die ganze

Länge des 17. Segments ein und sind ventralmedian nur

durch einen kleinen Zwischenraum voneinander getrennt.

Weibliche Poren (siehe Textfig. 1) vor den

Borsten b des 14. Segments oder ein sehr geringes

median von dieser Stelle, aber immer noch lateral von

den Borstenlinien a, von diesen weiter entfernt als von

den Borstenlinien b. Die Aveiblichen Poren stehen auf

winzigen PapUlen, die von einem mehr oder weniger

deutlichen, unscharf begrenzten Drüsenhof umgeben sind.

Samentaschen-Poren (siehe Textfio-. li , 1 Paar
Fig. 1. Piiamaeodrüus

auf Intersegmentalfurche 8/9 in den Borstenlinien b arausionensis Mich.

(nicht ab, wie in der Originalbeschreibung iiTtümlich an- Vorderkörper von der

gegeben), kleine Löcher, die von unscharf begrenzten, "^ entralseite (schemat.).

flachen oder schwach erhabenen Drüsenhöfen umgeben sind.

Innere Organisation: Diss ep iment 6/7 und 7/8 mäßig stark verdickt,

5/6 und 8/9 sehr wenig verdickt, fast als zait zu bezeichnen, 9/10 kaum

merklich verdickt, alle übrigen sehr zart. Dissepiment 4/5 deutKch aus-

gebildet. Meine abweichenden Angaben in der Originalbeschreibung, nur

auf der Untersuchung eines freihändig präparierten Stückes beruhend, sind

irrtümlich, wie die Untersuchung an einer nachträglich angefertigten Schnitt-

serie durch ein unreifes Tier ergab.

Darm: Die Septaldrüsen sind bei dem neuerdings untersuchten

Material am stärksten im 5. Seg-ment ausgebildet, im 6. Segment viel kleiner;

in das 7. Segment scheinen nur winzige Teilstücke der lappigen Septal-

drüsen hinein zu ragen. In der Ausbildung der Septaldrüsen scheint ein

eeringer Unterschied zwischen den süd^vest -afrikanischen Stücken und

denen von der Oranje-Kolonie zu liegen; doch ist dieser Unterscliied jeden-

falls nicht so groß, wie nach den Beschreibungen angenommen werden

müßte. Bei dem neuerdings untersuchten Stück von Bothaville waren, wie

bei den Stücken von Grootfontein, die Septaldrüsen im 5. Segment am
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größten und die de.s 7. Segments am kleinsten, aber diese l(>tzten doch

noch von ansehnlicher Größe, nicht so kloin wie bei den südwest-afri-

kanischen Stücken. Die Grröße der verschiedenen Septaldrüsen mag
variabel sein.

Von einem Muskelmagen ist keine Spur erkennbar. Die paarigen

Chylustaschen im 9. Segment variieren etwas. Die Zahl der Längsscheide-

wände ist nicht konstant, und sie stoßen nicht immer sämtlich in der Achse

der Tasche zusammen. In einer Chylustasche fand ich 9 vollständige, in

der Achse zusammenstoßende Längsscheidewände und 5 unvollständige,

die saumförmig an der Wandung der Chylustasche entlang laufen und die

primären Kammern unvollkommen teilen. An einer anderen Chvlustasche

fand ich nur 6 vollständige und 7 unvollständige, von denen 5 zusammen

in der einen der primären Kammern lagen. Der Ösophagus erweitert sich

im 12. Segment plötzlich zum umfangreichen Mitteldarm.

Nephridien ungefähr vom 13. Segment an von fettkörp erartigem

Aussehen.

Letzte Herzen im 11. Segment.

Vordere männliche (1 eschlechtsorgan e : 2 Paar Hoden und

Samentrichter frei im 10. und 11. Segment, zusammen mit freien Samen-

massen. 2 Paar vielteilige, gedrängt traubige Samensäcke ragen von

Dissepiment 5)/10 in das 9., von Dissepiment 11/12 in das 12. Segment

hinein. Die vorderen des 9. Segments sind bei dem ( )riginalstück nicht

gesehen worden, wahrscheinlich weil sie bei dem noch unreifen Stück noch

nicht, oder erst sehr schwach, ausgebildet waren.

Hintere männliche Geschlechtsorgane: Prostaten lang und

dünn schlauchförmig, vielfach verschlungen, fast geknäidt; Ausführgang

enger, nicht scharf abgesetzt. Das verdickte proximale Ende der Samen-

leiter ist etwas schlanker als bei dem Originalstück und nicht gerade,

sondern sichelförmig gebogen. Diese Verschiedenheit beridit wohl auf

verschiedenen Kontraktionszuständen.

Weibliche Geschlechtsorgane in normaler Lagerung.

Samentaschen (Taf. V, Fig. 15): Ampulle dick birnförmig, durch

('in(m etwas dünneren und etwas kürzeren, schwach abgesetzten Ausfülu'gang

ausmündend. In den Ausführgang mündet, etwas proximal von seiner

Mitte, ein einziges Divertikel ein, das fast so groß, wenn nicht ebenso

groß, wie die Ampulle ist und aus einem einfachen, dick birnförmigen

Samenraum und einem viel engeren, etwas kürzeren Stiel besteht. Die

Ampulle enthält einen zart granulierten, mit kleinen ovalen Kernen dicht

durchsetzten, fast kugeligen Ballen, der Samenraum des Divertikels einen
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einzigen Samenballon. Die Ampulle ragt stets in das 9. Segment, das

Divertikel in das 8. Segment hinein. In der Originalbeschreibung ist die

Ampulle mit dem Divertikel verwechselt worden, da ich die granulierte

Ballenmasse der Ampulle für Spermien hielt. Die untersuchte Samentasche

des unreifen Originalstückes enthielt überhaupt noch keine Samenmassen,

so daß das leere Divertikel irrtümlicherweise als Ampulle angesprochen

Averden konnte.

Bemerkungen : Pygmaeodrilus arausionensis Mich, steht wegen des ein-

zigen Samentaschen-Di vertikels einzig in seiner Gattung da; alle

übrigen Pi^gynaeodrilus-Avten besitzen mehr als ein Divertikel. Auffallend

ist die weite Verbreitung dieser Art.

Pyyniaeodi'ilus rhodesiensis Mich,

1913, Pygmaeodrilus rhodesiensis, Michaelsex, Oligochäten vom tropischen und südlich

subtropischen Afrika. II. In: Zoologica, Heft 68, p. 17, Taf. II, Fig. 24, 25, Textfig. 7.

Fundangabe: Rhodesia, am mittleren Sambesi bei den Victoria-

Fällen, in humusreicher Erde am Flußufer; W. Michaelsen,

18. Auoust 1911.

Unterfam. Eudrilinae.

Nemertodrilus Kellner i Mich.

1910, Nemertodrilus Kellneri, Michaelsex, Die Oligochäten des inneren Ostafrikas und ihre

geographischen Beziehungen. In: Wiss. Erg. Deutsch-Zentral-Afrika-Exp. 1907 —1908,

HI, p. 57, Taf. II, Fig. 21, Textfig. X.

Fundangabe: Kummernais am Oranje-Fluß, unter der Rinde eines

lialb im Wasser liegenden Baumstammes; H. Thomsen, Anfang

Mai 1913.

Weitere Verbreitung: Oranje-Kolonie (Bloemfontein, nach Micha-

elsen).

Bemerkungen: Ich konnte 3 noch nicht ganz gesclilechtsreife deutsch-

südwestafrikanische Stücke dieser interessanten Art untersuchen. Dieselben

stimmen anscheinend in allen Avesentlichen Punkten mit den Originalstücken

überein. Zu bemerken ist noch, daß die weiblichen Poren nicht vor den

Borsten d des 14. Segments liegen, sondern vor den Borsten c. Die Nach-

prüfung einer Sclinittserie von einem Originalstücke ergab, daß auch das

Originalmaterial diese Lage der Aveiblichen Poren aufweist. Meine anders

lautende Angabe (1. c. p. 58) ist unzutreffend.
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Diese zur äthiopischen Unterfam. Eudrilinae gehörige Art ist an-

scheinend in geringem Maße peregrin. Sie hat oflenbar den Weg
am Oranje-FlulB stromabwärts genommen, um von ihrer ursprünglichen

östUcheren Heimat nach Deutsch-Südwestafrika zu gelangen. An eine Ver-

schleppung durch den Menschen braucht bei der Verbreitung dieser Art

nicht gedacht zu werden. Es handelt sich hier zweifellos um eine selb-

ständige Wanderung als Weitwanderer.

PlatydrilHs Agnes Mich.

1913, Platydrilus Agnes, Michaelsen, Oligochäten vom tropischen und südlich subtropischen

Afrika. II. In: Zoologica, Heft 68, p. 19, Taf. I, Fig. ö, Textfig. 8.

Fundangabe: Rhodesia, am mittleren Sambesi bei den Victoria-
Fällen, in humusreicher feuchter Erde; W. Michaelsen,

18. August 1911.

Faiii. Glossoseoleeidae.

Unterfam. Criodrilinae.

Alma sp.

1913, Alma sp., Michaelsen, Oligochäten vom tropischen und südlich subtropischen Afrika.

II. In: Zoologica, Heft GS, p. .')7.

Fundangabe: Rhodesia, im mittleren Sambesi etvvas oberhalb der

Vi c t o r i a - F ä 1 1 e , im Grundschlamm und zwischen Wurzeln

von Wasserpflanzen nahe demUfer; W. Michaelsen, 18. AugustlBll.

Faiii. Lumbrieidae.

Helodrilufi (Allolohophoi'a) calfglaosus (Sav.)

f. traper^oides (Ant. Dug.).

Fundangaben: Usakos, im Garten; W. Michaelsen, 22. April 1911.

Farm Lichtenstein, 25 km SSO. von Windhuk; Landesmus.

Windhuk.

Kuibis, im Garten; W. Michaetsen, 17. Juli 1911.
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Weitere Verbreitung: Infolge von Verschleppung nahezu kosmo-
politisch, doch im tropischen Afrika noch nicht gefunden, in Südafrika

(in Transvaal, der Oranje-Kolonie und im Kaplande) wohl die gemeinste

Art geworden.

Bemerkungen: Diese Art ift zweifellos durch den Menschen in Deutsch-

Südwestafrika eingeschleppt worden.

Helodriltis (Dendröbaena) siibrubicufidiis (Eisen).

Fundangabe: Swakopmund, im Grarten; Herlyn 1910.

Weitere Verbreitung : Infolge Verschleppung durch den Menschen in

den nördlichen und südlichen gemäßigten und subtropischen Zonen nahezu

circummundan, doch in Afrika früher noch nicht nachgewiesen. Nächst-

liegende Fundorte: Madagaskar, Falkland-Inseln und Azoren.
Bemerkungen : Zweifellos durch den Menschen in Deutsch-Südwest-

afrika eingeschleppt.

Helodrilus (Biniastus) parvus (Eisen).

Fundangabe: Windhuk, im Garten; W. Michaelsen, 7. Mai 1911.

Weitere Verbreitung: Durch Verschleppung nahezu kosmopolitisch,

doch im tropischen Afrika nicht gefunden; nächsthegende Fundorte: Kap-
land und Oranje-Kolonie.

Bemerkungen: Zweifellos durch den Menschen in Deutsch-Südwest-

afrika eingesclileppt.

Anhang.

Fiun. Eneliytraeidae.

Michaelsena Mangeri n. sp.

Taf. V, Fig. 9—12.

Fundangabe: Kamerun, Victoria, Meeresstrand, in dichten, moosartigen

Algenpolstern an der Landungsbrücke, C. Manger, Dez. 1913.

Vorliegend zahlreiche, zum Teil geschlechtsreife Exemplare.

Äußeres. Dimensionen winzig: Länge 2,2 —3,2mm, Dicke ca. 0,12mm,
Segmentzalil etwa 29—30. Bei mehreren genau untersuchten Tieren, darunter

12 Michaelsen. Üeutseh-Südwestafrikn.
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größte Exemplaro und kleinere, noch unreife, fand sich ausnahmslos die

Segmentzalil 29 oder 30, die also als mindestens annähernd konstant an-

gesehen werden darf.

Färbung der konservierten Tiere gelblich-weiß.

Kopf läppen gerundet, kuppeiförmig, nicht ganz so lang A\de breit.

Borsten stiftförmig, fast gerade, nur am proximalen Ende etwas ge-

bogen, einfach zugespitzt, ohne deutlichen Nodulus. Die Borsten des

Vorderkörpers sind deutlich kleiner als die Borsten des Hinterkörpers.

Eine Borste vom 3. Segment erwies sich als 0,028 mmlang, eine vom
28. Segment als 0,04 mm, bei einer größten Dicke von etwa 5 |j.. Die

Borsten sind an allen Segmenten vom 2. bis zum vorletzten regelmäßig

in 4 Bündeln ausgebildet. Eine Abortierung von Borstenbündeln hat, ab-

gesehen von den ventralen Bündeln des 12. Segments bei geschlechtsreifen

Stücken, in keinem Falle stattgefunden. Die Bündel bestehen, offenbar

konstant —bei einer größeren Zahl von genauer untersuchten Stücken —

,

aus je 2 Borsten. Die Borsten sind also regelmäßig paarig angeordnet;

auch eine Reduktion der Paare auf Einzelborsten, wie sie sich bei den

meisten anderen Afichaelsena-Arten vollständig durchgeführt oder bei einem

bestimmten Teil der Bündel ausgeführt findet, scheint bei Af. Mangeri in

keinem Falle vorzukommen.

Einen Kopfporus konnte ich nicht erkennen.

Rückenporen scheinen nicht vorhanden zu sein.

Der Gürtel scheint das ganze 12. und 13. Segment einzunehmen. Er

ist nur ventral zwischen den männlichen Poren unterbrochen oder schwächer

entwickelt, im übrigen ringförmig. Die großen Drüsenzellen der Grürtel-

hypodermis fTaf. V, Fig. 12) lassen nur einen geringen Strukturunterscliied

erkennen; sie sind nicht so deutlich wie bei anderen Enchyträiden in

hellere durchsichtige und dunklere mit grob gi-anuliertem Inhalt vmter-

schieden. Die groß(^n Drüsenzellen sind ziemlich regelmäßig in Zonen von

ca. 15 [X Breite angeordnet. Es wird jedoch die Breite dieser Zonen nicht

immer von einer einzigen Zelle eingenommen. Vielfach schieben sich

kleinere Zellen am Rande der Zone keilförmig ein, und manchmal liegen

zwei kleinere Zellen nebeneinander, zusammen die Zonenbreite aus-

machend.

Die männlichen Poren liegen meist auf mäßig stark vorragenden

warzenförmigen Penissen.

Innere Organisation. Leibeswand: Die Längsmuskulatur besteht aus

verhältnismäßig großen, breiten und ziemlich dicken, mehr oder weniger

genau senkrecht zur Ebene der Leibeswand gestellten Bandmuskeln.
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Leibesliöhlo: Lymplikörperche?n habe ich nicht mit voller Sicherheit

nachweisen können; doch glaube ich spärliche, anscheinend scheibenförmige,

mit kleinem Kern ausgestattete, zart granulierte Zellen in der Leibesflüssig-

keit als solche ansprechen zu sollen. Große Lymphkörperchen, Avie sie

für manche Enchvti'äiden, z. B. Enchytraeus argenteus Mich., charakteristisch

sind, sind jedenfalls nicht vorhanden.

Darm: Der dorsale Sclilundkopf ist ziemlich dick, oval. Die Septal-

drüsen des 4., sowie die des 5. Segments sind zu einem durchaus unpaaren,

dick bohnenförmigen Körper verschmolzen, der oberhalb des Darmes an

der Vorderseite von Dissepiment 4/5 bezw. 5/6 haftet. Außerdem ragt

ein Paar dick kolbenförmiger Septaldrüsen ventral vom Darm durch das

ganze 6. Segment hindurch. Sekundäre Septaldrüsen, d. h. Drüsenwuche-

rungen an den Septaldrüsen-Strängen, sind nicht ausgebildet. Peptonephridien

scheinen nicht vorhanden zu sein. Der Ösophagus ist eng und besitzt

keine Anhangsorgane, wie Drüsen oder Taschen. Er geht allmälilich in

den Mitteldarm über.

Blutgefäßsystem: Die Ursprungsstelle dos Rückengefäßes konnte

ich nicht feststellen.

Nervensystem: Das Gehirn (Taf. V, Fig. 9) ist nicht ganz doppelt

so lang wie im Maximum breit, hinten deutlich verbreitert, vorn verhältnis-

mäßig sclmaal. Der Hinterrand ist in der Mitte schwach konkav ausge-

buchtet, fast gerade.

Exkretionssystem: Die Nephridien (Taf. V, Fig. II) besitzen ein

plattes, hinten verbreitertes Postseptale, das nicht ganz doppelt so lang wie

im Maximum breit ist. Das Anteseptale ist oval, nicht ganz halb so lang

wie das Postseptale, etwa -/a so breit wie lang. Der Ausführgang entspringt

hinten an der ventralen Kante des Postseptale und geht von hier aus nach

vorn. Er ist ungefähr so lang wie das Postseptale.

Männliche Geschlechtsorgane: Ein Paar längliche Hoden von

Dissepiment 10/11 in das 11. Segment hineinragend imd anscheinend direkt

in je einen länglichen, auf das 11. Segment bescliränkten Samensack über-

gehend, in der Art, wie es für die Gattung Lumbricillus (bei dieser jedoch

Hoden vmd damit auch Samensäcke nicht einfach, sondern melirfach)

charakteristisch ist. Samentrichter nicht ganz dreimal so lang ync dick,

proximal mit Kragensaum. Samenleiter ca. 6 [jl dick, mindestens doppelt

so lang (walu-scheinlich noch länger) wie der Samenti'ichter, unregelmäßig

gescMängelt, eine unregelmäßige, nach liinten ragende Sclileife bildend,

aber anscheinend auf das 12. Segment beschränkt. Der kleine äußere

Penis sitzt an einem dicken, etwa zur Hälfte in die LeibeshöUe hinein-

12*
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ragenden, der Hauptsache nach aus großen Drüsenzellen bestehenden Bulbus,

der durch ein feines peritoneales Häutchen glatt gegen die Leibeshölile

abgeschlossen ist. Es scheinen an und neben diesem Bulbus keine in die

Leibeshöhle hineinragenden Drüsen zu sitzen.

Weibliche Geschlechtsorgane: Die meisten gesclilechtsreifen

Tiere enthalten, anscheinend im 13. Segment, ein einziges großes reifes Ei

von etwa 0,22 mmLänge und 0,06 mmBreite. Eine Mehrzalil reifer Eier

ist bei keinem Exemplar angetroffen worden.

Samentaschen (Taf. V, Fig. 10): Ampulle dünnwandig sackförmig, im

Querschnitt kreisrund, mit dem etwas scliräg abgebogenen proximalen Ende

in den Ösophagus einmündend. Ausfülirgang ziemlich scharf von der

Ampulle abgesetzt, ungefähr so lang wie diese, dünn schlauchförmig, in der

distalen Partie bis etwas über die Mitte hinaus mit einer mäßig dicken,

äußerlich nicht ganz ebenen, aber auch nicht zottigen, sondern ziemlich

glatten Drüsenschicht bekleidet.

Biologisches: Der Darm-Inhalt besteht der Hauptsache nach aus

Diatomeen jener Arten, die den Algenfäden der Algenpolster, in denen die

Würmer leben, anhaften.

Bemerkungen : Michaelsena Mangeri repräsentiert in einem für seine

Gattung sehr bedeutsamen Organisationsverhältnis, in der Borstenanord-

nung, ein Extrem der Ausbildung, und zwar anscheinend das phyletisch

ältere Extrem, das direkt zu der mutmaßlichen Ahnengattung Enchytraeus

hinüberführt und zugleich der mutmaßliche Ausgangspunkt für die sich

meiner Ansicht nach von Michaelsena abzweigende große und charakte-

ristische Gattung Fridericia war. Bei der Schilderung der Oligochäten

Südwest-Australiens ') habe ich die morphologischen und wahrscheinUch

zugleich verwandtschaftlichen Verhältnisse zwischen diesen Gattungen ein-

gehend erörtert und dabei besonders den Gegensatz zwischen der ,,un-

be stimmten" Borstenzalil (etwa 3 —5 oder 1 —4 Borsten in einem Bündel)

und der ,,bestimmten geringen" Borstenzahl (1 oder 2 Borsten im

Bündel, d. h. Borsten einzeln oder paarigj klargestellt. Von der Gattung

Enchytraeus mit unbestimmter, manchmal allerdings auch sehr geringer

Borstenzahl (z. B. Enchytraeus argenteus Mich, mit 2 bis 3 Borsten im Bündel)

unterscheidet sich die Gattung Michaelsena fast lediglich durch die bestimmte

geringe Borstenzahl. Einzelne Michaelsena-Axten besitzen lediglich paarige

(M. suhtilis Udej, andere lediglich einzelne Borsten (M. monochaeta [Mich.]

und M. macrochaeta Pierantoni) ;
bei anderen Arten schließlich (M. Norm-ani

Mich.) werden gewisse Bündel durch paarige, andere durch einzelne Borsten

') W. MiCHAKLSEN, Oligocliaeta. In: Die Fauna Südwest-Australiens, I, p. 127 u. f.
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repräsentiert. Alle bisher bekannten Michaelsena-Axteji zeigen zugleich eine

Abortierung der Borstenbündel gewdsser Segmente, zumal des Vorderkörpers,

und meist erscheinen die dorsalen in größerer Strecke abortiert als die

ventralen. M. Mangeri ist die erste Art dieser Gattung, bei der eine

solche Abortierung nicht vor sich gegangen ist, die an allen Segmenten

vom 2. an, und höchstens mit Ausnahme des letzten, je 4 Borstenbündel

besitzt. Jedes dieser Borstenbündel besteht nach Untersuchung einer

großen Zahl von Tieren ausnahmslos aus einem Paar Borsten. Diese Art

ist also von der Ahnengattung Enchyfraeus fmit manchmal auch nur wenigen,

2 bis 3 Borsten im Bündel; nur durch die konstante Zweizald, die Paarig-

keit der Borsten unterscliieden. Sie vermittelt also einen engen Anschluß

der Gattung Michaelsena an die Gattung Enchytraeus und mag zugleich auch

als Vermittler zwischen Michaelsena und Fridericia aufgefaßt werden. Auch

bei Fridericia, bei der die Borsten paarig oder durch vorzeitiges Wachs-

tum der Ersatzborsten bei gleichzeitiger Erhaltung der älteren Borsten

mehrfach paarig sind, ist eine Abortierung von Borstenbündeln nicht be-

beachtet worden; wenn man nicht das Felden der lateralen Borstenbündel

bei Distichopus silvestris Leidy, die sonst ganz Fridericia-Q\i2i.YSik.tev hat, als

Beispiel für eine Abortierung von Borstenbündeln bei einer Fridericia-F orm.

gelten lassen will.

Es bleibt noch die Synonymie der Gattung Michaelsena zu vervoll-

ständigen. Kürzlich besclirieb Southern '; als ,,gen. et sp. nov." einen

Enchyträiden, Grantia viaricola, von der Südwest-Küste Irlands. Diese Art

ist eine typische Michaelsena, nahe verwandt, wenn nicht identisch mit

M. macrochaeta Pierantoni '^) aus dem Golf von Neapel.

Die Gattung Grantia ist, wie wahrscheinlich auch die Art G. maricola,

hinfällig, als Synonym zu Michaelsena zu stellen. Southern hat die nahe

Verwandtschaft seiner Art mit Endytraeus monochaetus Mich. ^) wohl erkannt,

aber übersehen, daß diese Art von Süd-Georgien seit langem in die Gattung

Michaelsena Ude*j eingereiht ist, und daß seitdem noch weitere Glieder

dieser marinen Strand- oder Flachwasser-Gattung entdeckt worden sind.

Eine ungenügende Berücksichtigung der modernen Literatur geht auch aus

') E. Southern, Oligochaeta. In: Cläre Island Survey, Part. 48. Dublin 1913, p. 8,

PI. VIII, Fig. 1—10.

^) U. PiERANTONi, Stndii anatoniici su Michaelsena macrochaeta Piekant. In: Mitt.

Zool. Station Neapel, XVI, 1903, p. 409, Tafel XV, Fig. 1—16, Taf. XVI, Fig. 17—28.

•') W, Michaelsen, Die Oligochaeten von Süd-Georgien etc. In: Mt. Mus. Hamburg,

V, 1888, p. 66, Taf. Flg. 6 a—c.

*) H. Ude, Enchytraeiden. In: Ergebn. Hamburg. Magalhaens. Sammeln, III, 1896, p. 23.
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dem SouTHERN'schon Ausspruch hervor: „Apparontly no species belonsino-

to the Order Ohgochaeta has yot beon reeorded from below low-water

mark" (1. c. p. 3). Hat uns doch Pierantoni, abgesehen von der schon

genannten Michaelsena macrochaeta, in verschiedenen Schriften mit mehreren

marinen Ohgochäten des Golfes von Neapel, in ca. 3 bis 6 m Tiefe ge-

dredgot, bekannt gemacht, nämlich mit: PJiallodrilus parthenopaeus, Hetero-

drilus arenicola, 3 Arten der Gattung Limnodriloides und Paranais elongata.

Figurenerklärung.
Tafel V.

Fig. 1. Aulophorus afr/'camis n. sp. Freie distale Enden der Borston eines

dorsalen Bündels; 2500:1.

Fig. 2. — — — Freies distales Ende einer ventralen

Borste; 2500:1.

Fig. 3. — — — Hinterende mit Kiemonnapf, von der

Dorsalseite; 10 : 1.

Fig. 4. Paranais vmltisetosus n. sp. Freies distales Ende einer Borste;

1600:1.

Fig. 5. Limnodrilus alpestris Eisen. Chitinöse Penisscheide; 300:1.

Fig. 6. Limnodriloides Winckelmanni n.si^. DistalesEnde einerBorste; 1200: 1.

Fig. 7. — — —Männlicher Ausführapparat; 150:1.

Fig. 8. Lumhricillua verrucosus (Clap.). Umriß des Gehirns, von oben

gesehen; 350 : 1.

Fig. 9. Michaelsena Mangeri n. sp. Umriß des Gehirns, von oben ge-

sehen; 300:1.

Fig. 10. — — — Samentasche; 450:1.

Fig. 11. — — — Segmentalorgan; 300:1.

Fig. 12. — — — Gürtelhypodermis in der Flächen-

ansicht; 700: 1.

Fig. 13. Alluroides tangani/ikae Bedd. Samentasche; 30:1.

Fig. 14. Gordiodrilus Lwjkerleni Mich. Querschnitt durch eine Chylustasche;

120:1.

Fig. 15. PygmaeodrilusarausionensislsiiQn. Samentaschc nach Aufhellung; 50:1
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